
Hugenotten- und Waldenserpfad 
Der Hugenotten- und Waldenserpfad verläuft durch die 

Schweiz nach Baden-Württemberg, u.a. über den Löffelstelzweg, 
dann nach Hessen und bindet zahlreiche Hugenotten- und Walden-
serorte ein (siehe dazu die Infotafel Nr. 14 „Die Waldenser“).

Hugenotten- und Waldenserpfad e.V.,  
Hugenottenallee 53 · 63263 Neu-Isenburg  
www.hugenotten-waldenserpfad.eu

Eppinger Linien
Die Eppinger Linien sind ein 86 km langer Verteidigungswall, 

der durch den Eppinger-Linien-Weg von Eppingen bis Pforzheim heu-
te immer noch sichtbar ist (siehe dazu die Beschreibungen bei Nr. 4 
und 11 und die entsprechenden Infotafeln auf dem Löffelstelzweg).

Kraichgau-Stromberg Tourismus e.V 
Melanchthonstraße 3 · 75015 Bretten 
www.kraichgau-stromberg.com

Gäu.Rand.Weg. – Fernwanderweg
Er verläuft an der Nahtstelle zwischen Heckengäu und Schwarz-

wald. Aus dem Enztal bei Mühlacker (z.T. auf dem Löffelstelzweg) führt 
der ca. 120 km lange Gäurandweg auf die Höhen der Gäulandschaften 
bis nach Freudenstadt.

Gäu.Rand.Weg – Plenum Heckengäu
Parkstraße 16 · 71034 Böblingen 
www.heckengaeu-natur-nah.de

Schwarzwald-Nordrandweg
Der 56 Kilometer lange Weg verläuft in Mühlacker über die 

Ruine Löffelstelz und Dürrmenz bis Niefern-Öschelbronn auf der Ep-
pinger Linie und führt dann auf der weiteren Strecke bis nach Karls-
ruhe-Durlach. 

Schwarzwaldverein e.V.
Schlossbergring 15 · 79098 Freiburg
www.schwarzwaldverein.de

Wanderweg blaues Kreuz
Der ca. 7,5 km lange Wanderweg gehört zu den Nebenwegen 

des Schwäbischen Albvereins. Er beginnt am Bahnhof Mühlacker, 
folgt dem Enztal, vorbei an der Burg Löffelstelz, und trifft bei Mühl-
hausen/Enz auf den HW 10 des Schwäbischen Albvereins. Der 1888 
gegründete Schwäbische Albverein ist mit rund 100 000 Mitgliedern 
der größte europäische Wanderverein.

Schwäbischer Albverein
Hospitalstraße 21 B · 70174 Stuttgart
www.schwaebischer-albverein.de

Beteiligte ehrenamtliche 
Gruppierungen

Historisch-Archäologischer Verein e.V. (HAV) 

Otto-Rieger-Straße 19 · Mühlacker 

www.hav-muehlacker.de

„Löffelstelzer Scherbabuzzer“

www.verschoenerungsvereinmuehla-

cker.de/de/img/Geschichte_Loeffel-
stelz.pdf, Seiten 7 und 8

Verschönerungsverein 

Mühlacker e. V.

Fliederweg 8 · Mühlacker

www.verschoenerungsverein-muehlacker.de

Deutsche Waldenservereinigung e. V.

Henri-Arnaud-Straße 27 

Ötisheim-Schönenberg
www.waldenser.de

„Netzwerk Streuobstwiese“

Netzwerk-Streuobstwiese@gmx.de 

www.Netzwerk-Streuobstwiese.de

Impressum

© Stadt Mühlacker

Wegbeschreibungen liegen im Rathaus 
sowie an Infopunkten aus, als Download  

unter: www.muehlacker.de/loeffelstelzweg

Kultur · Natur · Heimatkunde 

Der Löffelstelzweg
von Mühlacker über die Burgruine 
nach Dürrmenz.

Antworten:
 1b, 2c, 3c, 4c, 5b, 6b, 7a, 8a, 9c, 10b, 11a, 12c, 13b

Löffelstelzweg-Quiz 

1 Die Kelter 

Wann wurde die Kelter  

eingeweiht?
  a) 1823

  b) 1596

  c) 1602

2 Themenübersicht

Wie lang ist der Löffelstelzweg?

  a) 2,5 km lang
  b) 4 km lang
  c) 1,5 km lang

3 Stadt Mühlacker

Wie hieß der Name des Orts  

vor der Stadterhebung?
  a) Mühlacker-Dürrmenz
  b) Weiler Mühlacker

  c) Dürrmenz-Mühlacker

4 Eppinger Linien

In der Burgruine wurde 1695 ein 

Verteidigungsbau erstellt. Wel-
ches Material wurde verwendet?

  a) Stahl
  b) Beton

  c) Holz

5 Vor- und Frühgeschichte

Wie nennt man einen römischen 

Gutshof auf Lateinisch?

  a) Villa Urbana
  b) Villa Rustica

  c) Villa Kunterbunt

6 Enzflößerei 

Wie lang konnten die  

Flöße werden?
  a) 100 m lang

  b) 310 m lang

  c) 270 m lang

7 Enzgärten 

Was bedeutet der 

Name „Wertle“?

  a) umflossenes Land
  b) überflutetes Land
  c) fruchtbares Land

8 Mühlen und Getreide

Welchen kuriosen Namen  

hat ein über 2 000 Jahre  
alter Mühlstein?

  a) Napoleonhut

  b) Mühlwacker
  c) Steinerner Halbmond

9 Sendeanlagen SWR

In welchem Jahr wurde der  

heute noch stehende Haupt- 

sendemast gebaut?
  a) 1953

  b) 1935
  c) 1949

10 Streuobstwiesen

Welches Bundesland besitzt  

die bedeutendsten Streuobst- 
bestände Europas?

  a) Hessen

  b) Baden-Württemberg
  c) Bayern

11 Dürrmenz

Wann wurde Dürrmenz  
erstmalig urkundlich erwähnt?

  a) 779 n. Ch.
  b) 800 n. Ch.

  c) 1100 n. Ch.

12 Die Waldenser

Was pflanzte der Waldenser- 
pfarrer Henri Arnaud in seinem 

Garten?

  a) Maulbeerbäume
  b) Tomaten

  c) Kartoffeln

13 Friedhof St. Peter

Wo wurde der römische  
Weihestein aus dem 3. Jh. 
gefunden?

  a) im Fußboden der Kirche
  b) im Friedhof
  c) im Turm der Kirche

Verschönerungsverein Mühlacker e.V. 

G
ra

fi
kd

es
ig

n
: 

C
h

ar
lo

tt
e 

R
ap

p



Hugenotten- und Waldenserpfad 
Der Hugenotten- und Waldenserpfad verläuft durch die 

Schweiz nach Baden-Württemberg, u.a. über den Löffelstelzweg, 
dann nach Hessen und bindet zahlreiche Hugenotten- und Walden-
serorte ein (siehe dazu die Infotafel Nr. 14 „Die Waldenser“).

Hugenotten- und Waldenserpfad e.V.,  
Hugenottenallee 53 · 63263 Neu-Isenburg  
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Eppinger Linien
Die Eppinger Linien sind ein 86 km langer Verteidigungswall, 

der durch den Eppinger-Linien-Weg von Eppingen bis Pforzheim heu-
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Der ca. 7,5 km lange Wanderweg gehört zu den Nebenwegen 

des Schwäbischen Albvereins. Er beginnt am Bahnhof Mühlacker, 
folgt dem Enztal, vorbei an der Burg Löffelstelz, und trifft bei Mühl-
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Wegbeschreibungen liegen im Rathaus 
sowie an Infopunkten aus, als Download  

unter: www.muehlacker.de/loeffelstelzweg

Kultur · Natur · Heimatkunde 

Der Löffelstelzweg
von Mühlacker über die Burgruine 
nach Dürrmenz.

Antworten:
 1b, 2c, 3c, 4c, 5b, 6b, 7a, 8a, 9c, 10b, 11a, 12c, 13b

Löffelstelzweg-Quiz 

1 Die Kelter 

Wann wurde die Kelter  

eingeweiht?
  a) 1823

  b) 1596

  c) 1602

2 Themenübersicht

Wie lang ist der Löffelstelzweg?

  a) 2,5 km lang
  b) 4 km lang
  c) 1,5 km lang

3 Stadt Mühlacker

Wie hieß der Name des Orts  

vor der Stadterhebung?
  a) Mühlacker-Dürrmenz
  b) Weiler Mühlacker

  c) Dürrmenz-Mühlacker

4 Eppinger Linien

In der Burgruine wurde 1695 ein 

Verteidigungsbau erstellt. Wel-
ches Material wurde verwendet?

  a) Stahl
  b) Beton

  c) Holz

5 Vor- und Frühgeschichte

Wie nennt man einen römischen 

Gutshof auf Lateinisch?

  a) Villa Urbana
  b) Villa Rustica

  c) Villa Kunterbunt

6 Enzflößerei 

Wie lang konnten die  

Flöße werden?
  a) 100 m lang

  b) 310 m lang

  c) 270 m lang

7 Enzgärten 

Was bedeutet der 

Name „Wertle“?

  a) umflossenes Land
  b) überflutetes Land
  c) fruchtbares Land

8 Mühlen und Getreide

Welchen kuriosen Namen  

hat ein über 2 000 Jahre  
alter Mühlstein?

  a) Napoleonhut

  b) Mühlwacker
  c) Steinerner Halbmond

9 Sendeanlagen SWR

In welchem Jahr wurde der  

heute noch stehende Haupt- 

sendemast gebaut?
  a) 1953

  b) 1935
  c) 1949

10 Streuobstwiesen

Welches Bundesland besitzt  

die bedeutendsten Streuobst- 
bestände Europas?

  a) Hessen

  b) Baden-Württemberg
  c) Bayern

11 Dürrmenz

Wann wurde Dürrmenz  
erstmalig urkundlich erwähnt?

  a) 779 n. Ch.
  b) 800 n. Ch.

  c) 1100 n. Ch.

12 Die Waldenser

Was pflanzte der Waldenser- 
pfarrer Henri Arnaud in seinem 

Garten?

  a) Maulbeerbäume
  b) Tomaten

  c) Kartoffeln

13 Friedhof St. Peter

Wo wurde der römische  
Weihestein aus dem 3. Jh. 
gefunden?

  a) im Fußboden der Kirche
  b) im Friedhof
  c) im Turm der Kirche

Verschönerungsverein Mühlacker e.V. 
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12 Ruine Löffelstelz 

Die mittelalterliche Burg aus dem  
13. Jh. wurde in den Jahren 2005 
und 2006 saniert, wobei Gebäu-
degrundrisse, Keller, Treppen und 
Scherben zum Vorschein kamen, 

die in einer Dauerausstellung im Heimatmuse-
um gezeigt werden.

13 Dürrmenz 

Der malerische Ort Dürrmenz, 
der 779 erstmals erwähnt 

wurde und aus dem erst in 
der Neuzeit die Stadt Mühla-

cker hervorging, liegt in einer Enzschleife und 

wird überragt von der altehrwürdigen Burgruine 

Löffelstelz.

14 Waldenser 

Viele Waldenser, die wegen 

ihres reformierten Glaubens 

aus ihrer Heimat vertrieben 
wurden, fanden 1699 in Würt-
temberg eine neue Heimat, so auch in Dürrmenz. 

An der heutigen Waldenserstraße entstand ein 
abseits vom Ortskern gelegenes Dorf, das sog. 

Welschdorf.

16 Friedhof St. Peter 

Nur an wenigen Orten im 

Lande lässt sich eine fast 
3 000-jährige Nutzung als Sied-

lung, Heiligtum oder Begräbnisstätte nachweisen: 
insbesondere als Wohnsitz eines römischen Be-

zirksrats von Baden-Baden (2. Jh.), als Grabstätte 

wohlhabender Franken (7. Jh.), als frühmittelal-
terliche Steinkirche, als Grablege der Herren von 

Dürrmenz, als ersten Tempel der Waldenser und 

schließlich als jugendstilgeprägte Friedhofskirche.

7 Enzgärten 

Das Areal „Enzgärten“ ist ein 
aktiver Begegnungsraum für 
alle Einwohner und Besucher 
der Stadt, gleichzeitig eine Er-

holungs- und Freizeiteinrichtung von überörtlicher 

Bedeutung.

8 Mühlen und Getreide 

Mühlacker war bis Anfang des  
20. Jhs. ein bedeutender Müh-

lenstandort. So erklärt sich 
auch die Namensgebung: Ackerfeld bei der Mühle.

9 Sendeanlagen Südwestrundfunk 

Mit der Einweihung des 1. Deut-
schen Großsenders im Jahre 1930 

erhielt Mühlacker die Stadtrechte. 

Die Zukunft der Sendeanlagen, so 
auch des 273 m hohen Mittelwel-

len-Sendermasts ist ungewiss. 

10 Streuobst-Modellwiese

Streuobstwiesen einst und heu-

te: Die beiden Tafeln liefern In-
formationen zur Kulturhistorie 

und ökologischen Wertigkeit 

von Streuobstwiesen. Die Modellwiese als erhal-

tenswertes Beispiel schwäbischen Kulturguts ist 
ein Naturerlebnis für sich. 

11 Eppinger Linien-Löffelstelz 

Die Ruine Löffelstelz wurde mit der 
Anlage eines „Defensivstandes“ 

in das Verteidigungssystem der  

Eppinger Linien eingebunden.

1 Die Kelter

Das 1596 erbaute historische 
Gebäude beherbergt heute die 
Stadtbibliothek, das Museum 
Mühlacker und einen Veranstaltungsraum und ist so 
zur „guten Stube“ Mühlackers geworden.

2 + 15 Themenübersicht

3 Stadt Mühlacker 

Die Große Kreisstadt Mühlacker ist 
mit rund 25 000 Einwohnern als ein-

ziges Mittelzentrum im Enzkreis kul-
tureller und wirtschaftlicher Schwer-

punkt im mittleren Enztal. 

4 Eppinger Linien- 

Fürstenbergschanze

Die Eppinger Linien sind heute noch 

erkennbare Schanzgräben zur Ver-

teidigung gegen die Expansionsbe-

strebungen Ludwigs XIV., die von 1695-1697 erbaut 

wurden. Zur ersten Bauphase gehörten die beiden 
sogenannten Fürstenbergschanzen bei Mühlacker.

5 Vor- und Frühgeschichte 

Archäologische Fundstellen gibt 

es in Mühlacker aus allen Epo-

chen der Menschheitsgeschichte. 

Kelten und Römer hinterließen 

ihre Spuren. Funde aus der Bronze- und Jungstein-
zeit sind im Museum in der Kelter zu sehen.

6 Enzflößerei 

Ab dem 14. Jh. ist die Flößerei 

auf der Enz belegt. 500 Jahre lang 

diente sie vor allem der Versor-

gung des Unterlandes mit Bau- und Brennholz aus 

dem Schwarzwald.

Wegeplan und 
Themenübersichtchchchchchchchchchchttttttttttttttttttttttt

Mühlacker

Dürrmenz

Gartenschaufl äche

Gartenschaufl äche

Löffelstelzweg 

1 Die Kelter

2 Themenübersicht

3 Stadt Mühlacker

4 Eppinger Linien  

 Fürstenbergschanze

5 Vor- und Frühgeschichte 

6 Enzflößerei

7 Enzgärten

8 Mühlen und Getreide

9 Sendeanlagen SWR

10 Streuobst-Modellwiese

11 Eppinger Linien – Löffelstelz 

12 Burgruine Löffelstelz

13 Dürrmenz

14 Die Waldenser

15 Themenübersicht

16 Friedhof St. Peter

Höhenprofil

Anfahrt

 
Grußwort

Auf dem Löffelstelzweg wer-

den in einem spannenden 

historischen Bogen, begin-
nend von der Kelter über die 

Burg Löffelstelz, bis hinunter zum Friedhof St. Peter 

die wechselvolle Geschichte und Teile der Kulturland-

schaft von Mühlacker auf 16 Informations- und Bildta-
feln erzählt und erlebbar gemacht. 

Der Löffelstelzweg ist außerdem Teil eines Wander-

wegenetzes, das von fünf Institutionen überregional 
beschrieben und beworben wird. Als anlässlich der 

Gartenschau „Enzgärten Mühlacker 2015“ die Bildung 

von Bürgerprojekten angeregt wurde, schlossen sich 

Mitglieder der nebenstehenden Vereine und Gruppie-
rungen zusammen, um unter dem Motto „Mühlacker 

sehen“ dem Löffelstelzweg sein besonderes Gesicht 

zu geben. 

Das Bürgerprojekt hat einen weiteren historischen 
Rundgang im Ortskern Dürrmenz geschaffen, den ich 
ebenfalls sehr empfehlen möchte.

Mit meinem Dank für dieses vorbildliche Bürgeren-

gagement wünsche ich Ihnen äußerst lohnenswerte 

Ein- und Ausblicke.

Frank Schneider

Oberbürgermeister



G
ra

fi
k

d
e

si
g

n
: 

C
h

a
rl

o
tt

e
 R

a
p

p

Altehrwürdiges, historisches Denkmal

Löffelstelzweg · Die Kelter

Ortsansicht des Weilers Mühlacker mit Kelter von Andreas Kieser  

(1680 – 1687) (Hauptstaatsarchiv Stuttgart, H 107/16 Nr.5)

  Weinbau auf Dürrmenzer Mar-

kung um 1600 (aus: Th.Herrmann/K.Roll:  
Die alte Kelter in Mühlacker, Stuttgart 1981, S.27)

# Nachgotisches Vierpassmaß-

werk am Südtor (Foto: Manfred Läkemäker)

$ Fensterleibung mit Akanthus-

blattschmuck, Stilelemente der 

Renaissance (Foto: Manfred Läkemäker)

Verladen von Fässern vor Kelter und Tabakfabrik Rapp um 1903  

Die Abbildung wurde als Weinetikett für Mühlacker Wein verwendet.
(Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker)

% Tabakfabrikation auf den Frucht-
kastenböden um 1909 
(Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker)

$ Tabakdose der  

Firma Rapp & Sohn um 1900
(Sammlung: Dieter Schadowski, Karlsruhe)

& Neuralgischer Punkt:  
das Keltereck an der B10 um 1968 
(Foto: Stadtarchiv Mühlacker)

Dürrmenz-Mühlacker verfügte um das Jahr 

1600 über 300 Morgen (fast 100 ha) Rebflä-

che. Da die Dürrmenzer Kelter beim Friedhof 

nicht mehr ausreichte, baten die Bürger die 

Klosterverwaltung Maulbronn um eine zwei-

te Kelter in Mühlacker. Nach vierjähriger Pla-

nung konnte 1596 nach einer Bauzeit von nur 

einem halben Jahr das stattliche Steinhaus 

eingeweiht werden.

Städtisches Lagerhaus

Es beherbergte nicht nur die Kelterhalle mit zwei Kel-

terbäumen, sondern diente gleichzeitig als Fruchtkas-

ten (Vorbild war der Fruchtkasten im Klosterhof Maul-

bronn). 225 Bürger hatten unentgeltliche Frondienste 

geleistet und Steine, Ziegel, Sand und Kalk geliefert. 

So entstand an herausragender Stelle, der Landstraße 

von Ettlingen über Vaihingen nach Stuttgart, ein reprä-

sentatives Gebäude mit Schmuckelementen der Spät-

gotik und Renaissance. 

Waldmeisterei

Der benachbarte Fachwerkbau diente ursprünglich als 

Amtssitz und Wohnung des Waldmeisters (Forstbehör-

de). In der Kelter wurden zwei Arrestzellen für Wald-

frevler eingerichtet. Die Waldmeisterei wurde 1807 

aufgelöst. 

Tabakherstellung

Der Tabakfabrikant Friedrich Rapp aus Cannstatt  

erwarb im Jahre 1823 das Anwesen. Er nutzte den 

Fruchtkasten mit seinen fünf Böden für die Tabakher-

stellung. 1877 erbaute er ein neues Wohnhaus mit 

schöner Sandsteinfassade im Hof (später Küferei, heu-

te Gaststätte „Kloine Kelter“). Die Tabakfabrik bestand 

bis 1928. 

Dem Abriss entkommen

Der Gebäudekomplex diente danach unterschiedlichs-

ten Nutzungen. In den 1970er Jahren galt das denk-

malgeschützte Gebäude als Verkehrshindernis; es 

drohte abgerissen zu werden. Nur dem Einsatz 

engagierter Bürger/innen, insbesondere des Verschö-

nerungsvereins, verdankt das älteste Gebäude Mühl- 

ackers sein Überleben. 

Die „gute Stube“ Mühlackers

Nach umfangreicher Sanierung beherbergt es heute 

die Stadtbibliothek, das Museum Mühlacker und ei-

nen Veranstaltungsraum und ist so zur „guten Stube“ 

Mühlackers geworden.

Das Museum zeigt auf fünf Ebenen über 3 000 Ex-

ponate zur Stadtgeschichte, Wohnkultur, Handwerk, 

Weinbau und Landwirtschaft. Es ist jeden Sonntag von 

14.00 – 17.00 Uhr geöffnet. Grup-

penführungen sind jederzeit 

nach Vereinbarung möglich.

Werbeplakat um 1900
(Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker)

Kautabaktopf der Firma

Rapp & Sohn um 1900
(Sammlung: Dieter Schadowski, Karlsruhe)

 Gr

eit

 Grup- Grup

eit 

Verlegung der B10 und Neubau des Rathauses, 1983 – 1990 (Vorlage Stadt Mühlacker, Ein schöner Tag, S. 32)

Trassenführung B 10 bis  1985

Trassenführung B 10 ab 1985

© Stadt Mühlacker  
Wegbeschreibungen liegen im Rathaus sowie an Infopunkten aus, 
als Download unter: www.muehlacker.de/loeffelstelzweg 
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Glanzlichter

Löffelstelzweg · Themenübersicht 

Der HAV setzt sich für den Erhalt 
von Denkmälern und deren  
öffentliche Wahrnehmung im 
Raum Mühlacker ein. 

Historisch-Archäologischer Verein e.V. (HAV),  
Otto-Rieger-Str. 19, 75417 Mühlacker 
www.hav-muehlacker.de

Die „Löffelstelzer Scherbabuzzer“ 
haben in über 10 000 Stunden 
die archäologischen Zeitzeugen 
aus dem „Sanierungsaushub“ der 

Ruine Löffelstelz gesichert, ausgewertet und do-
kumentiert. www.verschoenerungsverein- 
muehlacker.de/de/img/Geschichte_Loeffel-
stelz.pdf, Seiten 7 und 8

Der Verschöne-
rungsverein hat es 
sich zur Aufgabe 
gemacht, zur Ver-

schönerung und Attraktivität der Stadt beizutra-
gen. Verschönerungsverein Mühlacker e. V. 
Fliederweg 8, 75417 Mühlacker 
www.verschoenerungsverein-muehlacker.de

„Die Deutsche Waldenserverei-
nigung e.V. (gegr. 1936) will die 
Erinnerung an die in Deutschland 
angesiedelten französischen, 
evangelischen Glaubensflücht-

linge aufrechterhalten und bewahren.“ 
Deutsche Waldenservereinigung e. V.
Henri-Arnaud-Straße 27, 75443 Ötisheim-
Schönenberg, www.waldenser.de

Das „Netzwerk Streuobstwiese“ 
ist eine Arbeitsgemeinschaft  
engagierter Bürger, Fachwarte, 
Obstbaumpfleger und Streuobst-
pädagogen – aktiv für den Erhalt 
unserer heimischen Kulturland-

schaft. www.Netzwerk-Streuobstwiese.de  
Netzwerk-Streuobstwiese@gmx.de

Weitere Informationen zu den beteiligten ehrenamtlichen Gruppierungen

Verschönerungsverein Mühlacker e.V. 

Auf dem Löffelstelzweg werden in einem spannenden 

historischen Bogen, der an der Kelter beginnt und 

über die Löffelstelz bis hinunter zum Friedhof St. Peter 

führt, die wechselvolle Geschichte und Teile der Kul-

turlandschaft von Mühlacker auf 16 Informations- und 

Bildtafeln dargestellt. Der Löffelstelzweg ist außerdem 

Teil eines Wanderwegenetzes, das von fünf Institutio-

nen überregional beschrieben und beworben wird. An-

lässlich der Gartenschau „Enzgärten Mühlacker 2015“ 

schlossen sich Mitglieder der rechts unten genannten 

Vereine und Gruppierungen zu einem Bürgerprojekt 

zusammen, um unter dem Motto „Mühlacker sehen“ 

dem Löffelstelzweg sein besonderes Gesicht zu geben.

1 Die Kelter Das 1596 erbaute 

historische Gebäude beher-

bergt heute die Stadtbibliothek, 

das Museum Mühlacker und  

einen Veranstaltungsraum und 

ist so zur „guten Stube“ Mühlackers geworden.

2 Themenübersicht

3 Stadt Mühlacker 

Die Große Kreisstadt Mühlacker ist 

mit rund 25 000 Einwohnern als ein-

ziges Mittelzentrum im Enzkreis kul-

tureller und wirtschaftlicher Schwer-

punkt im mittleren Enztal. 

4 Eppinger Linien-Fürstenbergschanze 

Die Eppinger Linien sind heute noch 

erkennbare Schanzgräben zur Ver-

teidigung gegen die Expansions- 

bestrebungen Ludwigs XIV., die von 1695-1697 erbaut  

wurden. Zur ersten Bauphase gehörten die beiden  

sogenannten Fürstenbergschanzen bei Mühlacker.

5 Vor- und Frühgeschichte 

Archäologische Fundstellen gibt es in Mühlacker aus 

allen Epochen der Menschheitsgeschichte. Kelten und 

Römer hinterließen ihre Spu-

ren. Funde aus der Bronze- und 

Jungsteinzeit sind im Museum 

in der Kelter zu sehen.

6 Enzflößerei 

Ab dem 14. Jh. ist die Flößerei 

auf der Enz belegt. Mehr als 600 

Jahre lang diente sie vor allem 

der Versorgung des Unterlandes mit Bau- und Brenn-

holz aus dem Schwarzwald.

7 Enzgärten 

Das Areal „Enzgärten“ ist ein 

aktiver Begegnungsraum für 

alle Einwohner und Besucher 

der Stadt, gleichzeitig eine Erholungs- und Freizeitein-

richtung von überörtlicher Bedeutung.

8 Mühlen und Getreide 

Mühlacker war bis Anfang des 

20. Jahrhunderts ein bedeuten-

der Mühlenstandort. So erklärt 

sich auch die Namensgebung: Ackerfeld bei der Mühle.

9 Sendeanlagen Südwestrundfunk 

Mit der Einweihung des 1. Deutschen 

Großsenders im Jahre 1930 erhielt 

Mühlacker die Stadtrechte. Die Zu-

kunft der Sendeanlagen, so auch des 

273 m hohen Mittelwellen-Sender-

masts ist ungewiss. 

10 Streuobst-Modellwiese

Streuobstwiesen einst und 

heute: Die beiden Tafeln lie-

fern Informationen zur Kultur- 

historie und ökologischen Wer-

tigkeit von Streuobstwiesen. Die Modellwiese als er-

haltenswertes Beispiel schwäbischen Kulturguts ist 

ein Naturerlebnis für sich. 

11 Eppinger Linien-Löffelstelz 

Die Ruine Löffelstelz wurde mit der 

Anlage eines „Defensivstandes“ in 

das Verteidigungssystem der Eppin-

ger Linien eingebunden.

12 Ruine Löffelstelz 

Die mittelalterliche Burg aus dem  

13. Jh. wurde in den Jahren 2005 und 

2006 saniert, wobei Gebäudegrund-

risse, Keller, Treppen und Scherben 

zum Vorschein kamen.

13 Dürrmenz 

Der malerische Ort Dürrmenz, 

der 779 erstmals erwähnt  

wurde und aus dem erst in der 

Neuzeit die Stadt Mühlacker hervorging, liegt in einer 

Enzschleife und wird überragt von der altehrwürdigen 

Burgruine Löffelstelz.

14 Waldenser 

Viele Waldenser, die wegen  

ihres reformierten Glaubens 

aus ihrer Heimat vertrieben wurden, fanden 1699 in 

Württemberg eine neue Heimat, so auch in Dürrmenz. 

An der heutigen Waldenserstraße entstand ein abseits 

vom Ortskern gelegenes Dorf, das sog. Welschdorf.

15 Themenübersicht

16 Friedhof St. Peter 

Nur an wenigen Orten im Lande 

lässt sich eine fast 3 000-jährige 

Nutzung als Siedlung, Heiligtum 

oder Begräbnisstätte nachweisen: insbesondere als 

Wohnsitz eines römischen Bezirksrats von Baden-Baden 

(2. Jh.), als Grabstätte wohlhabender Franken (7. Jh.), 

als frühmittelalterliche Steinkirche, als Grablege der 

Herren von Dürrmenz, als ersten Tempel der Waldenser 

und schließlich als jugendstilgeprägte Friedhofskirche.

Hugenotten- und Waldenserpfad 

Der Hugenotten- und Waldenserpfad verläuft durch die Schweiz 

nach Baden-Württemberg, u.a. über den Löffelstelzweg, dann 

nach Hessen und bindet zahlreiche Hugenotten- und Waldenserorte 

ein (siehe dazu die Infotafel Nr. 14 „Die Waldenser“). Er ist ein inter-

nationales Kooperationsprojekt, um das Bewusstsein für das histori-

sche Kulturerbe der Hugenotten und Waldenser zu bewahren.

Hugenotten- und Waldenserpfad e.V.,  

Hugenottenallee 53 · 63263 Neu-Isenburg  

www.hugenotten-waldenserpfad.eu

Eppinger Linien

Die Eppinger Linien sind ein 86 km langer Verteidigungswall, 

der durch den Eppinger-Linien-Weg von Eppingen bis Pforz-

heim heute immer noch sichtbar ist (siehe dazu die Beschreibungen 

bei Nr. 4 und 11 und die entsprechenden Infotafeln auf dem Löffel-

stelzweg).

Der Tourismusverein Kraichgau-Stromberg vermarktet seit 20 Jahren 

die Urlaubsregion zwischen Rhein und Neckar. Er konzipiert und orga-

nisiert das touristische Marketing für diese Rad- und Wanderregion.

Kraichgau-Stromberg Tourismus e.V 

Melanchthonstraße 3 · 75015 Bretten 

www.kraichgau-stromberg.com

Gäu.Rand.Weg. – Fernwanderweg

Er verläuft an der Nahtstelle zwischen Heckengäu und Schwarz-

wald. Aus dem Enztal bei Mühlacker (z.T. auf dem Löffelstelz-

weg) führt der ca. 120 km lange Gäurandweg auf die Höhen der Gäu-

landschaften bis nach Freudenstadt.

Der Gäu.Rand.Weg ist eine Initiative des Plenums Heckengäu

PLENUM Heckengäu 

Parkstraße 16, 71034 Böblingen 

www.heckengaeu-natur-nah.de

Schwarzwald-Nordrandweg

Der 56 Kilometer lange Weg verläuft in Mühlacker über die Ru-

ine Löffelstelz und Dürrmenz bis Niefern-Öschelbronn auf der 

Eppinger Linie und führt dann auf der weiteren Strecke bis nach Karls-

ruhe-Durlach. Der Schwarzwaldverein beschildert 22 Fernwanderwe-

ge mit insgesamt 23 000 km im Schwarzwald und den angrenzenden 

Landschaften.

Schwarzwaldverein e.V.

Schlossbergring 15 · 79098 Freiburg

www.schwarzwaldverein.de

Wanderweg blaues Kreuz

Der ca. 7,5 km lange Wanderweg gehört zu den Nebenwegen 

des Schwäbischen Albvereins. Er beginnt am Bahnhof Mühl-

acker, folgt dem Enztal, vorbei an der Burg Löffelstelz, und trifft bei 

Mühlhausen/Enz auf den HW 10 des Schwäbischen Albvereins.

Der Schwäbische Albverein ist der größte europäische Wanderverein. 

Er wurde 1888 gegründet und hat rund 100 000 Mitglieder. Er un-

terhält ein überregionales Wegestreckennetz von ca. 23 000 km. Als 

anerkannter Naturschutzverband widmet sich der SAV u.a. auch dem 

Schutz von Natur und Landschaft.

Schwäbischer Albverein

Hospitalstraße 21 B · 70174 Stuttgart

www.schwaebischer-albverein.de

© Stadt Mühlacker  
Wegbeschreibungen liegen im Rathaus sowie an Infopunkten aus, 
als Download unter: www.muehlacker.de/loeffelstelzweg 
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Das Stadtgebiet des heutigen Mühlacker war 

nachweislich bereits vor mehr als 12 000 Jah-

ren besiedelt. Kelten und Römer haben durch 

zahlreich vorhandene Siedlungsreste ein-

drucksvoll ihre Spuren hinterlassen. 

Die Stadtentwicklung

Im 3. Jh. n. Chr. besetzten die Alamannen das Enztal, 

um 600 n. Chr. folgten die Franken. Im Jahr 779 n. Chr. 

wird Dürrmenz erstmalig im Lorscher Codex erwähnt. 

Die im 12. Jahrhundert erbaute Burg Löffelstelz (Sitz der 

Herren von Dürrmenz) ging durch einen Brand im Jahr 

1504 unter. Im 17. Jahrhundert führten der Dreißigjäh-

rige Krieg bzw. der Pfälzer Erbfolgekrieg zu einer fast 

vollständigen Entvölkerung von Dürrmenz-Mühlacker.

Nach 1699 trugen vertriebene Waldenser aus dem Pi-

emont zum Wiederaufbau bei. Dürrmenz war bis in die 

Neuzeit der Hauptort, während der Weiler Mühlacker 

nur eine untergeordnete Rolle spielte.

Bau der Eisenbahn

Mit dem Bau der Eisenbahn nördlich des Weilers 

Mühlacker (Eröffnung der Westbahn Stuttgart – Bruch-

sal 1853 und Anschluss an die badische Bahn nach 

Karlsruhe 1863) entwickelte sich Dürrmenz-Mühla-

cker durch nachfolgende starke Industrieansiedlung 

seit 1900 und gewann an Bedeutung in der Region. 

Dem trug man 1930 Rechnung und erhob den Ort 

Dürrmenz-Mühlacker mit knapp 6 000 Einwohnern zur 

Stadt Mühlacker, zeitgleich mit der Inbetriebnahme 

des Rundfunk-Großsenders Mühlacker (heute SWR). 

Namensherkunft

Die Erklärung des Namens Mühlacker (im 12. Jh. Mul-

naker) liegt auf der Hand: Ackerfeld bei oder zu der 

Mühle gehörend. Mühlacker war bis Anfang des 20. 

Jhs. ein bedeutender Mühlenstandort. 

Mühlacker heute

In den Jahren 1971-1975 wurden im Zuge der Gemein-

dereform die umliegenden Gemeinden Enzberg (ca. 

4 000 EW), Großglattbach (ca. 1 000 EW), Lienzingen 

(ca. 2 000 EW), Lomersheim (ca. 2 500 EW) und Mühl-

hausen (ca. 1 000 EW) in die Stadt eingegliedert, die 

1973 zur Großen Kreisstadt erhoben wurde. Heute 

zählt Mühlacker mit einer Markungsfläche von 5 433 ha 

rund 25 000 EW und ist als einziges Mittelzentrum 

im 1973 neu gebildeten Enzkreis kultureller und wirt-

schaftlicher Schwerpunkt im mittleren Enztal für einen 

Einzugsbereich von ca. 60 000 EW. Über 12 000 Men-

schen finden in der Stadt Arbeit. Erzeugnisse von mehr 

als 40 größeren Betrieben gehen von Mühlacker aus in 

alle Welt.

Die junge Stadt

Löffelstelzweg · Stadt Mühlacker

� Enzberg wurde erstmals 1100 
n. Chr. erwähnt. Im 14. Jh. besaß Enz-
berg vorübergehend das Stadt- und 
Marktrecht. Nachdem ihre Burg ober-
halb des Ortes 1384 zerstört worden 
war, erwarben die Herren von Enz-
berg 1409 die Herrschaft Mühlheim/
Donau, wo das Geschlecht heute 
noch besteht.

! Lomersheim, Ersterwähnung 800 
n. Chr., war Sitz der Herren von Lo-
mersheim. Die im 12. Jh. errichtete 
sog. Rotenburg auf steiler Höhe über 
Lomersheim schloss den Ort mit zwei 
Schenkelmauern bis zur Enz hinun-
ter ein. Walter von Lomersheim stifte-
te 1138 sein Erbgut Eckenweiher zur 
Gründung eines Zisterzienserklos-
ters, das 1146/47 nach Maulbronn 
verlegt wurde.

" Mühlhausen, 1192 n. Chr. erst-
mals erwähnt, war im 13. Jh. ein frei-
es Reichsdorf. Der malerisch im Enz-
tal gelegene Ort besticht nicht nur 
durch seine schönen Fachwerkhäu-
ser, sondern auch durch sein1566 er-
bautes Renaissance-Schloss. 

" Großglattbach im Kreuzbachtal wurde 782 n. Chr. erstmals genannt. Die einst 
stark befestigte Kirche St. Peter nimmt wahrscheinlich den Platz der einstigen 
Burg der Ortsherren von Glattbach ein.

# Kerner-Haus Dürrmenz (ehemals 
Gasthaus Sonne) (Foto: Manfred Läkemäker)

# Bahnhofstraße in Mühlacker 
(Foto: Manfred Läkemäker)

# Stadt Mühlacker mit Stadtteilen

# Luftaufnahme auf Dürrmenz und Mühlacker von Süd-West (Foto: Manfred Läkemäker)

# Bischof-Wurm-Platz mit  
Andreaskirche in Dürrmenz  
(Foto: M. Läkemäker)

� Lienzingen (oben und unten),  
urkundlich 766 n. Chr. belegt, liegt 
an einer alten Handels- und Heer-
straße. Die Kirchenburg aus dem Mit-
telalter ist sehr gut erhalten, ebenso 
der Ortskern mit seinen zahlreichen 
prächtigen Fachwerkhäusern. Am 
Ortsrand die ehemalige Wallfahrtskir-
che „Zur lieben Frau“ (1482).

# Blick von der Ruine Löffelstelz auf Enz und Stadtmitte (Foto: Manfred Läkemäker)

" Eine legendäre Gestalt der Mühla-
cker Geschichte ist Ulrich von Dürr-
menz. Er war unter Kaiser Barbarossa 
zwei Jahre Kanzler des Reiches, ehe 
er 1162 zum Bischof von Speyer ge-
wählt wurde, aber kurz darauf starb. 
(Skulptur: Manfred Metzger, Foto: M. Läkemäker)

$ Kelterplatz mit Rathaus
 (Foto: Manfred Läkemäker)

© Stadt Mühlacker  
Wegbeschreibungen liegen im Rathaus sowie an Infopunkten aus, 
als Download unter: www.muehlacker.de/loeffelstelzweg 
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Alle Epochen der europäischen Menschheits-

geschichte sind in der Region Mühlacker ar-

chäologisch nachweisbar: Späteiszeitliche 

Rentierjäger hatten ihr Lager aufgeschlagen, 

Bauern aus der Jungsteinzeit fanden in der 

fruchtbaren Lößlandschaft ihr Auskommen, 

Urnengräber geben Aufschluss über die Bron-

zezeit und die Eisenzeit ist mit den Großgrab-

hügeln der Kelten vertreten. Die vorgeschicht-

liche Vergangenheit der Stadt Mühlacker 

hinterließ zahlreiche Spuren. Die meisten 

Funde wurden Anfang des letzten Jahrhun-

derts entdeckt, als die Stadt expandierte.

Römische Siedlung

Um das Jahr 80 n. Chr. eroberte das römische Imperi-

um das südwestliche Germanien. Im heutigen Stadt-

kern von Mühlacker lag eine zivile römische Siedlung, 

vielfach bezeugt durch Keller- und Häuserfundamente 

und Keramikfunde. Mehrere in der Nähe liegende rö-

mische Gutshöfe (villae rusticae), z.B. in Lomersheim, 

Dürrmenz und Enzberg, versorgten die Bevölkerung 

mit landwirtschaftlichen Produkten. Eine Straße, deren 

Verlauf sich weitgehend mit der alten B10 deckte, ver-

band das Enztal mit dem Rhein und dem Neckarlimes.

Germanische Stämme

Um 250 n. Chr. sickerten zunehmend germanische Stäm-

me, die Alamannen („alle Männer“), in das römische De-

kumnatsland. Brandhorizonte in manchen römischen 

Gutshöfen und Hortfunde lassen an kriegerische Ausei-

nandersetzungen denken. Von der alamannischen Be-

siedlung in der Region sprechen Gräber im Ortsteil Sen-

gach, oberhalb von Enzberg. Die Alamannen mieden die 

römischen Steinhäuser. Sie bevorzugten die gewohnte 

Holzbauweise, die sich archäologisch schwer nachwei-

sen lässt. 496 n. Chr. besiegte der Frankenkönig Chlod-

wig die alamannischen Gaufürsten. Alamannien wurde 

Teil des Frankenreiches.

Archäologische Funde

Löffelstelzweg · Vor- und Frühgeschichte 

Steinkeile

Hauen

Fragment eines 
Feuerbockes aus 
der Urnenfelder-
zeit, 1937 in der 
Lehmgrube der 
Ziegelei Vetter ge-
funden.

Bronzemesser und  
durchlochter Wetz-
stein

Gegossenes Amulett 
in Form eines ithy-
phallischen Men-
schen mit Ringö-
se auf dem Rücken; 
Fundort Flur Ecken-
weiher, (1927)

Das großartige römische Landgut in Enzberg wurde in den 
Jahren 1998–2000 ergraben und ist heute als archäolo-
gischer Park der Öffentlichkeit zugänglich. (Lage: Ortsein-
gang am Enztalradweg Richtung Pforzheim)
(Foto oben: Otto Braasch, Landesdenkmalamt, Foto unten: Manfred Läkemäker)

Standorte römischer Gutshöfe

Die Römer bevorzugten klimatisch günstige Gegenden, so z.B. das Neckar- und 
Enztal. Ein dichtes Straßennetz und bevorzugte Lagen an Flüssen und Quellen 
sorgten für eine ausgeklügelte Logistik. Ein Netz von Gutshöfen überzog diese 
Landstriche. Sie waren häufig Selbstversorger mit eigener Kalkbrennerei, Töpfe-
rei, Schmiede usw. und dienten auch der Versorgung der städtische Bevölkerung 
und der Militäreinrichtungen. Von den etwa 1 200 bekannten Gutshöfen in  
Baden-Württemberg sind 100 restauriert, darunter auch der in Enzberg.
(Quelle: www.hav-muehlacker.de/de/download/Roemer_in_Muehlackers_Mitte.pdf , Seite 8 )

Köpfe am Kapitell einer Jupitergigantensäule symbolisieren die vier Jahreszeiten 
(siehe Tafel 16). Gefunden bei den Ausgrabungen der Villa Rustica in Enzberg. 
Einzelheiten unter info@hav-muehlecker.de (Fotos: Wolfgang Rieger)

ca. 600 000 -  
4 500 v. Chr. 
Steinzeit

ca. 4 500 -  
1 800 v. Chr. 
Neolithikum

ca.1 800 - 
750 v. Chr. 
Bronzezeit

ca. 750 -  
100 v. Chr. 
Eisenzeit

ZEITLEISTE DER LETZTEN 3000 JAHRE

ca. 3 000 - 30 
v. Chr. pharaon-
ische Geschich-
te Ägyptens

ca. 800 - 400 
v. Chr. Antikes 
Griechenland 

ca. 550 -  
330 v. Chr. 
Perserreich

300 v. Chr. - 467 n. Chr. 
Römer

260 - 720 n. Chr.  
Alamannen & Franken

480 - 542 Benedikt,  
Begründer Mönchstum

570 - 632 Mohammed, 
Stifter des Islams

748 - 814  
Kaiser Karl der Große

1152 - 1190 Kaiser  
Friedrich l. „Barbarossa“

seit 1347 wiederholte 
Pestepidemien

ca. 1450 Erfindung  
des Buchdrucks

1524 - 1526  
Bauernkrieg

1618 - 1648  
Dreißigjähriger Krieg

1776 Amerikanische  
Unabhängigkeit

1492 Columbus  
entdeckt Amerika

1517 Martin Luther  
löst Reformation aus

1688 - 1697  
Pfälzischer Erbfolgekrieg

1914 - 1918  
Erster Weltkrieg 

1939 - 1945  
Zweiter Weltkrieg

1990 Deutsche  
Wiedervereinigung

1933 - 1945  
Drittes Reich  

1949 Gründung 
von BRD und DDR

1993 Gründung 
der EU

vor Christi Geburt 100 200 300 400 500 600 700 800 900 1000 1100 1200 1300 1400 1500 1600 1700 1800 1900 2000

ca. 80 - 260 n. Chr.  
Römer in Mühlacker

ca. 260 - 720 n. Chr.  
Alamannen 
und Merowinger

767  
erste urkundliche  
Erwähnung von  
Dürrmenz

835  
Wichard aus Dürrmenz 
schenkt u. a. St. Peter  
dem Kloster Lorsch

1138 Walter v. Lomers-
heim stiftet Eckenweiher  
zur Klostergründung

1147 das Kloster wird  
nach Maulbronn verlegt

1159 - 1163 Ulrich v. Dürr-
menz, kaiserlicher Kanzler 
und Bischof zu Speyer

ca. 1150 - 1282  
Bau der Burg zu Dürrmenz

ca. 1365 - 1482  
mehrere Verkäufe der Burg 
an das Kloster Maulbronn

um 1504  
wahrscheinliche  
Zerstörung der Burg

1695 - 1696  
Bau der Eppinger Linien

1699  
Waldenser kommen  
nach Dürrmenz

1853, 1863 Eröffnung der 
Bahnlinien nach Karlsruhe 
und Bruchsal. Enzhang 
unter der Löffelstelz dient 
als Steinbruch für den 
Bahnbau.

1930  
Großsender und Stadt-
rechte für Mühlacker

1973 Große  
Kreisstadt Mühlacker

2004 - 2008 Sanierung 
der Ruine Löffelstelz

2015  
Gartenschau Enzgärten

In der Region: Zeitzeugen im Museum Mühlacker:
Mammutstoßzahn 80 000 - 10 000 v. Chr.
Rentierstange m. Kerben 15 000 - 10 000 v. Chr.
Steinbeile 4 500 - 1 800 v. Chr.
Bronzewerkzeuge, Keramikfunde 1 800 - 750 v. Chr.
Grabbeilagen in Keltengräbern 750 v. Chr. – Chr. Geburt

Vor- und Frühgeschichte 

Im Neolithikum (ca. 4500–1800 v. Chr.), als der Mensch erstmals Häuser errich-
tete, boten die fruchtbaren Lößböden der Gegend günstige Bedingungen für den
Ackerbau. In Mühlacker, Enzberg und Großglattbach wurden zahlreiche Gegen-
stände gefunden:

Aus der Bronzezeit (ca.1800–750 v. Chr.) liegen nur Einzelfunde der Urnenfelder-
kultur vor, z.B. aus Mühlacker und Corres.

Die Hügelgräber der Eisenzeit (ca. 750–100 v. Chr.) im Hei-
denwäldle und der Region sprechen u. a. für die Existenz 
einer Führungsschicht innerhalb von Siedlungen.

Gefäße deuten in aller Regel auf einen ständigen Wohnsitz 
im Bereich der Fundstelle hin.

Gefäß der Rössner 
Kultur, gefunden 
1933 in der Lehm-
grube der Ziegelei 
Vetter.

Bronzeringe aus der Hallstattzeit 
(ca. 50 bis 450 v. Chr.)

Die dargestellten Fundstücke sind ein Teil der über 3 000 Exponate im Heimat- 
museum Mühlacker.  (Fotos: Manfred Läkemäker)

Fundkarte mit Fundstellen  aus der Römerzeit (ca. 80-260 n. Chr.)
Eine größere Siedlung befand sich offenbar im Bereich des heutigen Stadtkerns. Im Umfeld wurden zu-
dem mehrere Gutshöfe, wie z.B. der restaurierte Gutshof von Enzberg, aufgedeckt.
Details zu den Römischen Fundstellen siehe unter www.hav-muehlacker.de/de/download/Roemer_in_
Muehlackers_Mitte.pdf, Seite 1
(Karte: Jean-Cl aude Hugonot: Spur en der Vergangenheit. Mühl acker vor dem Mittelalter (1992))

Christi Geburt 

 Vor- und Frühgeschichte  Frühmittelalter  Hochmittelalter  Spätmittelalter  Neuzeit  Moderne 
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Holztransport auf dem Wasser

Löffelstelzweg · Enzflößerei

Flüsse sind einer der Gründe, weshalb Men-

schen sesshaft geworden sind: Sie dienten als 

Nahrungsquelle, zur Versorgung mit Frisch-

wasser, als Kanalisation von Abwässern, als 

Energieträger für Mühlen oder auch als Trans-

portmittel. 

Hafenstadt Pforzheim

Letzteres wussten an der Enz bereits die Römer zu nut-

zen, wie aus dem Ortsnamen „portus“ (= Hafen) für 

das römische Pforzheim hervorgeht. Mit den Zuflüssen 

Nagold und Würm, die in Pforzheim in die Enz münden, 

wurden weite Teile im nadelholzreichen Nordschwarz-

wald für den Holzhandel erschlossen. 

Reges Wirtschaftstreiben auf der Enz

Spätestens seit dem 13. Jh. wurde die Enz als Trans-

portmittel für Holz genutzt. Dies geschah in Form von 

ungebundener Flößerei („Trift“) zur Versorgung mit 

Brennholz oder in gebundener Form (Langholzflöße-

rei), mit der man große Mengen an Bauholz für Häu-

ser oder zum Schiffsbau kontrolliert verflößen konnte. 

1342 wurde die Flößerei auf Enz und Neckar erstmals 

vertraglich geregelt. Die Möglichkeit, Handelsgüter als 

Oblast auf den Flößen mitzuführen, führte auch über 

die Holzlieferung hinaus zu einem regen Wirtschafts-

treiben. Der Export von großen „Holländertannen“ für 

den Schiffsbau nach Holland war eine bedeutende 

Einnahmequelle der Fürsten.

Floßholz für den Bau

Wurde in den Ortschaften um die Enz das lokal vorräti-

ge Bauholz knapp oder waren für große Bauten Nadel-

hölzer erforderlich, konnte mit Floßholz ausgeholfen 

werden. Die häufig „Zum Anker“ (z.B. in Dürrmenz) 

benannten Flößerwirtschaften verdienten an der Ein-

kehr und Übernachtung der Schiffer.

Eisenbahn macht Flößerei überflüssig

Das Ende der Flößerei ging mit dem Ausbau der Ei-

senbahnstrecken und der Straßen in den 1860er und 

1870er Jahren einher. Sie machten die Flößerei nach 

und nach überflüssig: Am 1. Februar 1913 fuhr das 

letzte Langfloß die Enz hinab. Die Flößerei wurde von 

Amts wegen eingestellt.

Zeichen der Flößerei

An den verarbeiteten geflößten Bauhölzern sind noch 

heute Zeichen der Flößerei zu erkennen, wie Wiedlö-

cher, Wiedkeillöcher oder Handelsmarken. Dabei lässt 

sich durch dendrochronologische Untersuchungen 

auch das Fälldatum und das wahrscheinliche Baujahr 

auf sechs Monate genau ermitteln.

� Im Schwarzwald war die Floßbindung mit "verbohrten Wieden" die übliche 
Einbindetechnik. Wieden sind meist junge Nadelholzbäumchen, die in einem 
Bähofen erhitzt und im Wiedstock aufgedreht zu Bindeseilen aufbereitet wurden. 
Mit Hilfe der Wieden wurden die Stämme zu Gestören und die Gestöre zu Flößen 
verbunden. (Max Scheifele: Als die Wälder auf Reisen gingen. Wald-Holz-Flößerei in der Wirtschaftsgeschichte 

des Enz-Nagold-Gebietes, Karlsruhe 1996. Obige Darstellung S. 172, unten rechts S. 189)

� Floß mit zehn Gestören (Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker)

� Wiedloch an einem Kehlbalken im 
Dachwerk der Andreaskirche in Dürr-
menz (1612/16 oder 1650)
(Foto: Tilmann Marstaller)

� Andreaskirche
(Foto: Manfred Läkemäker)

� Wiedloch an 
der Strebe  
eines Scheunen- 
giebels des 18. 
Jahrhunderts in der Wiernsheimer 
Straße in Dürrmenz
(Foto: li. Tilmann Marstaller, re. Manfred Läkemäker)

� Verkeilte Wieden nutzte man hier vor allem zur Einbin-
dung stabilisierender Querhölzer. (Grafik u. Foto: Tilmann Marstaller)

! Handelsmarke an einem über 19 Meter langen Floßholz 
im Dachwerk der Knittlinger Straße 20 in Lienzingen, vor 
1737 errichtet.  (Grafik u. Foto: Tilmann Marstaller)

" Lienzingen, Knittlinger Straße 20

� Kaufmannszeichen von 1815 am 
Türsturz des Justinus-Kerner-Hauses 
(Herrenwaag 6) in Dürrmenz mit Initi-
alen des geschäftstüchtigen Sonnen-
wirts und Schultheißen Carl Friedrich 
Fischer. Der Anker weist auf die Flö-
ßerei hin: Flößer = Schiffer.
(Foto: Tilmann Marstaller)

# Herrenwaag 6 (Foto: Manfred Läkemäker) 

� Floßbindung mit verbohrten Wieden 
(Vorlage: Tilmann Marstaller)

Dürrmenz mit Weinbergen, Flößern, Brauerei,  
Ulrich-von-Dürrmenz-Schule und neuer Brücke 
(Aquarell von G. Röckinger 1895)

! Als die Bahnstrecke Karlsruhe–Mühlacker (1863), die 
Enztalbahn von Wildbad nach Pforzheim (1868) und die 
Nagoldbahn von Calw nach Pforzheim (1874) in Betrieb ge-
nommen wurden, waren die Tage der Enzflößerei gezählt.

Holländerfloß aus 17 Gestören mit fünf Mann Besatzung auf der Enz zwischen Dürrmenz und Mühlacker. Die Flöße konnten aus bis zu 22 Gestören bestehen und 
besaßen eine Gesamtlänge von bis zu 270 m bei maximal 4 m Breite. Die Enzflößerei war nur erlaubt in den Monaten März bis Oktober, jeweils von Sonnenauf-
gang bis eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang. In den Jahren 1840 – 1870 wurden täglich durchschnittlich zwei bis drei Flöße durch Dürrmenz geflößt.

(Aquarell von E.H. Vogtherr,1866, im Museum Mühlacker)

© Stadt Mühlacker  
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Von der Quelle der Enz im Nördlichen Schwarzwald bis zur 
Mündung im Neckartal führt der 100 km lange Radweg 
durch das Gelände der Enzgärten und vielseitige Kultur-
landschaft: bewaldete Berge, eindrucksvolle Flussschleifen 
und -täler, sanfte Hügel und Weinberge wechseln sich ab.

Begegnungsraum an der Enz

Löffelstelzweg · Enzgärten

Enz mit Kanal um 1937 (Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker nach einer Postkarte)

Ansicht mit altem Waldensersteg und Holzsender nach 1936 
(Quelle: Sammlung TV Mühlacker) 

Auf der Dürrmenzer Seite waren die Enzgärten ein Saum von wildem, un-

wirtlichem Land, immer wieder überflutet und dadurch auch die Ortschaft 

bedrohend. Aber auch Gärten gehörten dort immer schon zum Ortsbild.  

(Foto: Postkarte um 1910, Vorlage: Enzkreisarchiv)

Das Areal „Enzgärten“ hat seine Namensbe-

zeichnung erst im Zuge der Bewerbung für 

das Grünprojekt 2015 des Landes erhalten – 

einer kleinen Gartenschau, die abwechselnd 

mit der großen Landesgartenschau alle zwei 

Jahre stattfindet.

Mühlkanal und Wertle

Bis in die 1960er Jahre war das Enzvorland eine In-

sel. Oberhalb des heutigen Gymnasiums zweigte ein 

mehrere hundert Meter langer Mühlkanal ab, der bis 

zur großen Trauerweide im Enzknie reichte. Der ur-

sprüngliche Name des Geländes war deshalb „Wertle“ 

– abgeleitet aus dem Althochdeutschen „Werth“ oder 

„Wörth“, was umflossenes Land bedeutet.

Ansicht mit Waldensersteg und Sender im Januar 2014 
(Foto: Gerhard Maresch) 

Der Reichsarbeitsdienst machte 1932-34 Dürrmenz durch den Bau eines Damms 
hochwassersicherer. Der Fluss floss nun in einem Korsett aus fest vermörtelten 
Bruchsteinen.  (Foto: Stadtarchiv Mühlacker)

Hochwasser am 21. Dezember 1993, Blick vom Geißbergeweg auf Bürohaus 
Wertle und Enz (Foto: Stadtarchiv Mühlacker)

Nach rund 80 Jahren befreite man die Enz im Jahr 2013 wieder von ihrem starren 
Betonpanzer. Die 140 cm hohen steilen Ufer-Rampen, die die Enz unzugänglich 
gemacht hatten, wurden beseitigt und die Ufer abgeflacht. Rund 20 000 m3 Erde 
wurden ausgehoben, das Material gesiebt und auf den Hochufern auf beiden Sei-
ten der Enz wieder eingebaut. Damit konnte gleichzeitig auch der Hochwasser-
schutz verbessert werden. Unter dem Waldensersteg entstand ein neuer, zusätz-
licher Enzarm. (Foto: Gerhard Maresch)

Mit in das Konzept der Gartenschau 2015 integriert wurde auch eine Fischtreppe, die es 
Fischen und Kleinstlebewesen ermöglicht, das 4,5 m hohe Enzwehr des Flusskraftwerkes 
zu umgehen. In der Erlenbachmündung beseitigte man eine unüberwindliche Betonram-
pe und schuf wieder ein natürliches Bachbett. Die Enz ist insgesamt rund 100 km lang und 
größter Neckarzufluss. Auf Mühlacker Gemarkung gibt es vier Flusskraftwerke, die umwelt-
freundlich Strom produzieren. (Foto: Gerhard Maresch) 

Natürlicher Begegnungsraum 

Die „Enzgärten“ sind ein – im wahrsten Sinn des Wor-

tes – „natürlicher“ Begegnungsraum für alle Einwohner 

und Besucher der Stadt, eine Erholungs- und Freizeit-

einrichtung von überörtlicher Bedeutung und Anzie-

hungskraft. Dazu trägt auch die Lage am beliebten 

Enztalradweg bei sowie die eindrucksvolle Kulisse der 

Muschelkalkfelsen über der Enz. An deren höchster 

Stelle thront das historische Wahrzeichen der Stadt, 

die Burgruine Löffelstelz, auf der Kante einer 50 m ho-

hen senkrechten Felswand.

© Stadt Mühlacker  
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Bedeutender Mühlenstandort

Löffelstelzweg · Mühlen und Getreide

� Gerste wird und wurde nicht in erster Linie zum Bier-
brauen verwendet, sondern vor allem als Viehfutter ange-
baut. Dass dieses mineralstoffreiche Getreide früher auch 
als Suppe oder Brei verzehrt wurde, bezeugt ein Dürrmen-
zer Mühlendokument von 1406. Ende des 19. Jhs. brauten 
mehrere Brauereien von überörtlicher Bedeutung in Mühl- 
acker und Dürrmenz. Das Foto zeigt das 70-jährige Jubilä-
um der Brauerei Hof.  (Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker)

! Die Mühlehof-Mühle um 1880 zur 
Zeit ihrer größten Blüte. Der Kern des 
ursprünglichen Mühlgebäudes (links) 
wurde in den 1660er Jahren auf Be-
fehl des Herzogs gebaut, nachdem 
die Bürger in einer Bittschrift darge-
legt hatten, dass nach den Zerstörun-
gen des Dreißigjährigen Krieges eine 
neue Mühle notwendig war, für deren 
Bau sie ihre Hilfe anboten. Der rech-
te Baukörper ist der gründerzeitliche 
Großbau der Gebrüder Bauer.
(Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker)

! Die riesigen gründerzeitlichen 
Mühlengebäude prägten auch nach 
der Aufgabe des Mühlenbetriebs 
1925 den Ortskern. In den frei gewor-
denen Fabrikationsräumen kamen 
nun verschiedene Firmen unter. 
(Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker)

Dürrmenz gehört zu den früh dokumentierten 

Mühlenstandorten in Baden–Württemberg. 

Schon 835 wurde in einer Schenkungsurkun-

de des Klosters Lorsch eine Mühle genannt. 

Die Ortsbezeichnung Mühlacker ist urkund-

lich aber erst für das Jahr 1294 belegt. 

Die erste Mühle

Der erste Mühlenstandort könnte sowohl an der Mar-

kungsgrenze zu Enzberg oder unterhalb der Burg Löffel-

stelz (Burgmühle) zu suchen sein. Die Burgmühle, die 

häufig in Urkunden erwähnt wird, gehörte ursprünglich 

dem Ortsadel, später (1395) dem Kloster Maulbronn.

Die erste Sägmühle des Bezirks entstand 1604 an 

einem Mühlkanal, im Bereich westlich des heutigen 

Mühlehofs.

Erweiterung des Mühlenstandorts

An diese Stelle wurde 1667 auch die im Dreißigjähri-

gen Krieg zerstörte Burgmühle verlegt. In den nächsten 

zwei Jahrhunderten wurde der Mühlenstandort konti-

nuierlich erweitert. Es kamen weitere Mühlen hinzu: 

eine Öl- und Gipsmühle und eine Hanfreibe.

Kunstmühle mit Walzenstühlen

Den absoluten Höhepunkt erreichte die Müllerei 

1874, als die Müllerfamilie Bauer mit einem typisch 

gründerzeitlichen Großbau die modernste und größte 

württembergische Kunstmühle schuf. In einer Kunst-

mühle wurde mit Walzenstühlen statt der bisherigen 

Mahlsteine gemahlen. Die Enz musste wohl Dutzende 

davon antreiben, um die Tagesleistung von 50 Tonnen 

Mehl zu erreichen. 

Vom Mühlenbetrieb zum Wasserkraftwerk

Eine wichtige Rolle für die Kunstmühle der Gebrüder 

Bauer spielte der Güterbahnhof Mühlacker, da sie 

ihre Rohware über Schiff und Bahn vom Weltmarkt 

bezog. Parallel zur Großmühle entwickelten sich aber 

auch die kleineren, regional ausgerichteten Müh-

len der Umgebung gut, wie z. B. in Lomersheim und  

Erlenbach. Es entstanden in Mühlacker um 1910  

sogar zwei neue, wasserkraftunabhängige Mühlen: die 

Mühle Faißt (später Schäfer) in der Pforzheimer Straße 

und die Felsenmühle in der Enzstraße 41 (Bühler/Al-

brecht). Die Großmühle Bauer stellte 1925 den Müh-

lenbetrieb ein und eröffnete das erste Mühlacker Was-

serkraftwerk im unteren Teil des Mühlengebäudes. Die 

Enzstromproduktion wurde 1962 ins neue, heute noch 

bestehende Laufwasserkraftwerk verlegt. Das bis zum 

Schluss von verschiedenen Firmen benutzte Gebäude 

wurde 1978 abgerissen, um dem Kultur- und Einkaufs-

zentrum „Mühlehof“ Platz zu machen.

� Vorgeschichtlicher Mühlsteinfund 

Er ist ein Teil einer sogenannten Schiebemühle vom Typ „Napoleonhut“. Die  
genaue Funktionsweise ist wissenschaftlich noch nicht nachgewiesen. Der Mühl-
stein stammt aus der keltischen Latènezeit, wurde in der Mühlacker Lindachstra-
ße gefunden und ist im hiesigen Heimatmuseum zu sehen. (Foto: Manfred Läkemäker)

� Emmer (Urweizen) wurde archäologisch schon zweimal 
im Raum Mühlacker nachgewiesen: 2000 in der römischen 
Villa rustica Enzberg und 2006 in spätmittelalterlichen 
Schichten der Burg Löffelstelz. Emmer gehört wie Dinkel 
und Einkorn zu den Spelzgetreiden. Diese wohlschmecken-
de Urweizenart hat einen hohen Gehalt an Vitaminen, Ei-
weiß und Mineralien. Imposant ist auch das Aussehen: 
Lange Grannen schützen die kompakte Ähre, die sortenbe-
dingt verschiedene Farben haben kann, z. B. weiß, rot und 
schwarz. (Foto: Manfred Rapp)

� Roggen spielt als Brotgetreide in unserer Gegend eine 
Nebenrolle. Früher war er wichtiger, unter anderem war  
seine Anspruchslosigkeit von Vorteil. Das Stroh wurde 
auch zum Dachdecken verwendet.  (Foto: Manfred Rapp)

� Dinkel, eine ursprüngliche Form des Weizens, war bis vor 
100 Jahren in unserem Raum das Hauptgetreide. Das galt 
auch schon für die römische Kaiserzeit und wird eindrucks-
voll durch die archäologischen Getreidefunde in Enzberg 
und Lomersheim dokumentiert. Eine spezielle Hülle schützt 
das Korn; es muss vor dem Mahlen durch einen Gerbgang 
entspelzt werden.  (Foto: Manfred Rapp)

Frühere Mühlentätigkeit im Stadtkern Mühlacker

� Das Areal der zerstörten Burgmühle wurde um 1700 von eingewanderten 
Waldensern überbaut. Dieses Gebäude fungierte später als Armenhaus und  
wurde nach dem Zweiten Weltkrieg abgebrochen. (Postkarte: Sammlung Manfred Rapp)

Mühle Schöpf 
Wurde von Adolf Az um 1895 
gegründet und bis 1975 mit 
Dampfkraft betrieben.

Schäfer-Mühle 
Gegründet 1911, im Zweiten 
Weltkrieg von der Stadt als 
Kundenmühle betrieben, 
danach WLZ Raiffeisen Land-
handel und Getreideannah-
mestelle, danach Getränke-
handlung Link, Abriss 2001. 

Sägemühle  
beim Mühlehof 
1872 abgebrannt

Mühlehof-Mühle  
Gegründet 1660, 1874 vergrö-
ßert um das Areal der Sägemüh-
le, ab 1925 Wasserkraftwerk

Felsenmühle  
Vor 1909 gegründet, bis 1965 
von Herrmann Grieß als Kunden-
mühle geführt

Burgmühle 
zerstört im Dreißig-
jährigen Krieg

Mühlwehr  
mit Floßgasse

� Hirse ist ein Wärme liebender Exot, der in verschiedenen Formen, unter ande-
rem als Rispen- (Bild) und Kolbenhirse auftreten kann. Wertvoll ist sie wegen ih-
res hohen Mineralstoffgehalts. Bei allen drei römerzeitlichen Getreidefunden aus 
Mühlacker fanden sich auch Hirsekörnchen.  (Foto: Manfred Rapp)

� Die spätmittelalterliche Burgmühle als zeichnerische Rekonstruktion. 
(Rekonstruktion: Manfred Rapp)

! Die Mühlehof-Mühle
auf einer Ansichtskarte 
von 1896. Stolz präsentiert 
der Dürrmenzer Verleger Carl Hahl die  
„Kunstmühle“. (Ansichtskarte Manfred Rapp)

(Kartenvorlage: Katasterkarte von 1895)

© Stadt Mühlacker  
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� Sendergebäude (links) und die beiden je 100 m hohen 
Antennentürme 1930. Diese waren mit einem an beiden 
Turmspitzen befestigten Hanfseil verbunden, in dessen 
Mitte die eigentliche Antenne – eine 85 m lange vertikale 
Reuse – hing und am Boden mit einem Abstimmhäuschen 
verbunden war. Von dort war die Antenne mit dem Sender-
gebäude vernetzt. Der Sender hatte damals eine Leistung 
von 60 kW.  (Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker)

� Das Sendergebäude mit seinem großen Sendesaal  
besteht seit 1930 nahezu unverändert. Für die im Sende-
saal früher notwendigen Sendeanlagen mit wassergekühl-
ten Röhren, Schalttafeln und Endstufen (siehe Foto von 
1950/51, oben) waren Kühltürme und ein Kühlteich (siehe 
Foto unten) erforderlich. Anfang bis Mitte der 1960er-Jahre 
wurden die technischen Einrichtungen durch moderne 
Elektronik ersetzt, die heute in wenigen Schaltschränken 
Platz finden. (Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker)

Wahrzeichen im Wandel der Zeit

Löffelstelzweg · Sendeanlagen SWR

! 190-m-Holzturm mit Sendergebäude ca. 
1935. In der Turmmitte hing die senkrechte 
Antenne. Die Leistung betrug 100 kW und 
erweiterte den Aktionsradius des Senders, 
vor allem in Richtung Frankreich.
(Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker)

� 1949 folgte durch Aufsetzen einer 13 m hohen  
Antenne auf den 260-m-Mast die Ausstrahlung der UKW- 
Programme des Süddeutschen Rundfunks. (Foto: M. Läkemäker)

" Pardunenverankerung des Hauptsendemastes. 
(Foto: Manfred Läkemäker)

" Keramik-Isolator, auf dem der 260 t schwere  
Hauptsendemast steht.  (Foto: Manfred Läkemäker)

! Stahlseile (Pardunen) halten den Hauptmast. 
(Foto: Manfred Läkemäker)

� Heute wissen die Hörer/innen meist nicht, 
wo die Sender stehen, die ihnen die Programme 
ins Haus bringen. Das war in den Anfangszeiten des Radios anders, als überall in 
Europa sogenannte Großsender errichtet wurden. Man schaltete dann seinen  
Sender „Mühlacker“ ein. Die Namen standen auch auf der Skala des Radiogeräts. 
(Foto: Manfred Läkemäker)

! Sendeanlagen 2012 (rechts der Mittelwellensender-
Hauptmast mit aufgesetzter UKW-Antenne, er diente ab 

1950 dem SDR – später SWR – bis Januar 2012 als selbst-
strahlender Sendemast für die Mittelwelle. Auf seiner  

Spitze trägt er eine Antenne für UKW-Rundfunk. In der Mitte 
der 93 m hohe Stahlfachwerkturm für Richtfunk, links der 

2013 abgebaute 130 m hohe Stahlrohr-Ausblendmast).
(Foto: Manfred Läkemäker)

Am 21. November 1930 wurde in Mühlacker 

der „1. Deutsche Großsender“ der Süddeut-

schen Rundfunk AG als Mittelwellensender in 

Betrieb genommen. Die Anlage bestand aus 

zwei 195 m voneinander entfernten Türmen 

aus Pechkiefernholz mit jeweils 100 m Höhe.

Reichssender Stuttgart

1934 wurde die Süddeutsche Rundfunk GmbH von den 

Nationalsozialisten aufgelöst. Danach sendete Mühl-

acker als „Reichssender Stuttgart“. Zur Verstärkung 

der Sendeleistung wurden 1934 die beiden Holztürme 

abgebaut. Es wurde ein neuer 190-m-Holzturm errich-

tet. Am 06. April 1945 wurde der Holzturm von einer 

deutschen Pioniereinheit gesprengt. Bis heute gilt der 

Holzturm mit seinen 190 m als das höchste Holzbau-

werk der Welt. 

Höchstes Bauwerk Deutschlands

Nach Kriegsende 1945 errichteten ein amerikanisches 

Sonderkommando und deutsche Techniker eine provi-

sorische Antenne, einen 52 m hohen, selbststrahlen-

den Stahlgittermast. Der heutige Hauptmast, ein 273 m 

hoher, gegen Erde isolierter Stahlrohrmast mit 1,67 m 

Durchmesser, wurde 1949 errichtet. Er galt damals als 

höchstes Bauwerk in Deutschland. 

Kleiner Sendemast hat ausgedient

1953 wurde ein weiterer 130 m hoher Stahlrohrmast 

als sogenannter Ausblendmast gebaut, der ebenfalls 

bis 2012 in Betrieb war und 2013 abgebaut wurde.

UKW-Antenne

Neben der Mittelwelle wurde 1947 ein Kurz-

wellensender in Betrieb genommen. Seit 2004

gibt es außerdem einen 93 m hohen Stahl-

fachwerkturm für Richtfunkantennen. Mit der Instal-

lation einer UKW-Antenne an diesem Mast wurde die 

bisherige UKW-Antenne auf dem Hauptmast abge-

schaltet. Im Oktober 2004 wurde der Kurzwellensen-

der (Programm SWR 3) stillgelegt.

Die Zukunft des Rundfunks

Ob die historisch bedeutende Mittelwellen-Sende- 

anlage abgebaut und verschrottet, als Museum  

erhalten oder anderen Rundfunksendern zur Aus-

strahlung ihrer Programme zur Verfügung gestellt wird, 

ist bisher noch nicht endgültig geklärt. Ebenso unge-

klärt ist, inwieweit künftig die Verbreitung des digita-

len bzw. terrestrischen Rundfunks von Mühlacker aus 

erfolgen soll.

© Stadt Mühlacker  
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Kulturgut und Naturerlebnis Streuobstwiese

Löffelstelzweg · Streuobstwiesen einst

(Quelle: Stadtarchiv Mühlacker)

Mühlacker liegt eingebettet inmitten einer 

reizvollen Landschaft: sanft geschwungene 

Hügel und Täler, durchzogen von der Enz, ge-

krönt von der Burg Löffelstelz und umgeben 

mit der Schönheit von Streuobstwiesen.

Streuobstwiesen prägen das Bild  

unserer heimatlichen Landschaft

Nicht umsonst kann Baden-Württemberg die bedeu-

tendsten Streuobstbestände in Europa vorweisen. 

Wenigen Menschen ist dabei bewusst, welch kulturel-

les Erbe und ökologische Wertigkeit diese Form des 

Obstanbaus in unserer heutigen Zeit darstellt. Ent- 

decken Sie den historischen Hintergrund und die  

Artenvielfalt der Streuobstwiesen um Mühlacker und 

Umgebung.

Streuobstwiesen sind Kulturgut und  

lebendiges Zeugnis unserer Geschichte

Für unsere Vorfahren war eine ausreichende Versor-

gung mit Lebensmitteln, wie wir es heute gewohnt 

sind, keine Selbstverständlichkeit. Vielmehr führten 

Kriegsjahre und Missernten oft zu Hungersnöten und 

mangelhaftem Ernährungszustand der Bevölkerung. 

Seuchen und Epidemien war somit Vorschub geleistet. 

Kaiser Karl der Große erkannte nach einer großen Hun-

gersnot um 792 n. Chr. die Bedeutung einer stabilen 

Nahrungsversorgung seiner Untertanen. In den sog. 

„Capitulare de villis vel curtis imperii“ erließ er entspre-

chende Anordnungen u.a. zur Förderung des Obstbaus.

Die Wiege des Kulturapfels

Früchte wie Apfel, Birne, Kirsche etc. sind jedoch ur-

sprünglich nicht in unseren Gefilden angesiedelt. Ar-

chäologische Funde beweisen zwar, dass unsere Ah-

nen aus der Jungsteinzeit neben anderen Wildfrüchten 

den heimischen, recht herb schmeckenden Holzapfel 

kannten und nutzten. Die Wiege des Kulturapfels ver-

mutet die Wissenschaft allerdings im Gebiet des Kau-

kasus und des Vorderen Asien. Von dort fanden andere 

Wildapfelstämme mit vielfältigen Fruchteigenschaften 

ihre Verbreitung. In verschiedensten Kulturen selektio-

nierten die Menschen auf besser schmeckende Früch-

te und robuste Sorten. Mit der Ausdehnung des römi-

schen Reiches nach Germanien hielt gleichzeitig der 

Obstbau Einzug in unsere Region.

Das Erbe der Römer 

Dank der überlieferten römischen Schriften zu Anbau 

und Kultivierung war es nachfolgenden weltlichen und 

kirchlichen Machthabern möglich, weiterhin intensive 

Bemühungen zur Vermehrung, Züchtung und Verede-

lung von widerstandsfähigen Fruchtsorten zu betrei-

ben. Die Krongüter der Herrscher wie auch die Mus-

tergärten der Klöster dienten dabei als Vorbild zum 

Anbau, meist innerhalb von Hof- oder Stadtmauern. 

Mit Zunahme der Bevölkerung wurden die Obstgärten 

in die freie Landschaft verlagert. Um die Siedlungen 

und Höfe entstanden regelrechte „Obstgürtel“ wie sie 

auch um die Mühlacker Ortsteile Dürrmenz, Enzberg, 

Lienzingen und Lomersheim dokumentiert sind. 

Überlebensnotwendiger Nutzen

Die Ernte von eigenem Obst sicherte vielen Familien 

eine gewisse Grundversorgung mit Lebensmitteln. Die 

unterschiedliche Reifezeit von frühen und späten Sor-

ten ermöglichte über einen langen Zeitraum im Jahr die 

Ernte von frischem Obst. In Zeiten, da Brunnen nicht 

immer trinkbares Wasser führten, war Saft oder Most 

die gesunde Alternative. Dörrobst konnte viele Monate 

gelagert werden. Wir ernten z.T. heute noch von Bäu-

men, die unsere Vorfahren mit viel Mühe und Aufwand 

erzogen und gepflegt haben. Erhalten wir auch nach-

folgenden Generationen dieses kulturelle Erbe.

� Blick auf Mühlacker Kelter mit Obstbäumen im Vordergrund
Der Heimatforscher Karl Knöller notierte in seinen Aufzeichnungen von 1925  
auf der Gemarkung Dürrmenz/Mühlacker bei einer damaligen Einwohnerzahl  
von 5688 Personen einen Bestand an Obstbäumen folgender Sorten: Apfel 5100,  
Birne 1800, Zwetschge und Pflaume 900, Kirsche 80. (Heimatbuch K.Knöller)
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  Die „Capitulare de villis“ 
gaben u.a. Anweisungen zur 
Dreifelderwirtschaft, dem 
Anbau von Heilpflanzen  
sowie zur Obstbaumpflege. 
Baumfrevler waren strengs-
tens zu bestrafen. 
(Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel: 

Cod. Guelf. 254 Helmst., fol. 15v/16r)

� Neben fast jeder „Villa 
rustica“ (römisches Land-
gut) konnte das ehemalige  
Vorhandensein von Obst-
anlagen nachgewiesen wer-
den. (Schema: Villa rustica)

� Obstacker mit Pferdefuhrwerk um 1939
Doppelter Nutzen der Obstäcker: Erträge aus Acker- und Weideland sowie Ernte 
von Früchten aus den Baumkronen (Privatarchiv I. Rapp)

� Historische Obstpresse (Markus Zehnder)

  Streuobstwiesen: durch den Menschen entstandener, artenreicher Lebensraum

10

" Kulturapfel/ Wildapfel (Ch. Rapp)

Dürrmenz im Jahr 1866: Streuobstgürtel um Siedlungen ermöglichten 
wohnortnahe Produktion von Nahrungsmitteln. Positiver Nebeneffekt: 
klimatischer Schutz vor Wind- und Wettereinflüssen (Stadtarchiv Mühlacker)

(I. Rapp)

(T. Köberle)

(T. Köberle)(T. Köberle)

(T. Köberle)
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Der Bestand an Obstwiesen in Baden-Württemberg nimmt seit Jahren kontinuierlich ab. 

Zunehmender Landschaftsverbrauch, überalterte Bestände und unterlassene Pflege sind die 

Gründe hierfür. Die Bedeutung der Streuobstwiesen will neu entdeckt werden:

Streuobstwiesen sind landschaftsgestaltend

Streuobstwiesen gestalten das Bild unserer Landschaft 

und prägen unser heimatliches Empfinden. 

Streuobstwiesen sind Kultur 

Streuobstwiesen sind ein kulturhistorisches Erbe un-

serer Vorfahren. Viele alte Obstsorten waren dabei 

in ihrer Verbreitung begrenzt und den lokalen Stand-

ortbedingungen angepasst. Leider sind etliche regio-

naltypische Obstsorten vom Verschwinden bedroht: 

Zabergäu-Renette, Lui-

ken-Apfel, Reinette des 

Serres, Hakenbirne… 

Die Obstbauberater des 

Landratsamts Enzkreis 

bemühen sich, im Kie-

selbronner Obstsorten-

museum solche seltenen 

und kulturhistorisch wertvollen Sorten zu erhalten. 

Jeder Stücklesbesitzer kann dies durch Pflege seiner 

Obstbäume ebenfalls tun und leistet somit einen wich-

tigen Beitrag zum Erhalt unseres Kulturgutes. 

Streuobstwiesen sind ökologisch wertvoll 

Streuobstwiesen stellen wertvollsten Lebensraum dar. 

Durch die extensive Bewirtschaftung finden vielzählige 

Tier- und Pflanzenarten eine ökologische Nische. Streu-

obstwiesen beeinflussen positiv das lokale Klima: Die 

Obstbäume filtern die Luft, produzieren mehr Sauerstoff 

als sie verbrauchen und verarbeiten CO², gleichen die 

Luftfeuchtigkeit aus, verhindern Bodenerosion, spen-

den Schatten und beeinflussen die Lokaltemperatur.

Streuobstwiesen sind Naherholung und Seelenräume

Die Obstwiesen um Mühlacker und Dürrmenz sind zu 

jeder Jahreszeit ein Genuss: Die Ausstrahlungskraft der 

Bäume und die frische Luft befreien unseren Geist aus 

den Engen eines stressi-

gen Arbeitstages und las-

sen uns Energie tanken. 

Unsere Seele findet Raum, 

Ruhe und neue Balance.

Streuobstwiesen sind kostbar 

Gesundheitsbewusste, naturverbundene Menschen 

schätzen den Wert regional erzeugter Lebensmittel 

und den daraus produzierten Köstlichkeiten. Gesun-

des Obst ohne jeglichen Einsatz von Spritzmitteln, zum 

jeweiligen Reifetermin geerntet, ist Vitaminkraft pur. 

Streuobstwiesen sind 

gemeinschaftsfördernd

Von der Ernte und Verwer-

tung bis zu den Pflege-

maßnahmen: Streubost-

wiesen ermöglichen das Erleben von Gemeinschaft 

in Familie, Freundeskreis oder Nachbarschaft für Jung 

und Alt. Mit dem „Klassenzimmer im Grünen“ bringen 

ausgebildete Streuobstpädagogen das Thema auch in 

Schulen oder Kindergärten. 

Streuobstwiesen erhalten – natürlich fit 

Die regelmäßig zu erledigenden Arbeiten in Streuobst-

wiesen bedeuten Bewegung an frischer Luft und natür-

lichem Licht. So halten Sie sich wie auch Ihre Bäume 

fit und gesund bis ins hohe Alter. Die Bäume danken 

Ihnen die Pflege mit Vitaliät und regelmäßigem Ertrag, 

die Wiese mit Pflanzenvielfalt und Artenreichtum.

(Privatarchiv C. Schötz)

(Quelle: www.meemelink.com)
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Kulturgut und Naturerlebnis Streuobstwiese

Löffelstelzweg · Streuobstwiesen heute 10

(T. Köberle) (I. Rapp) (T. Köberle) (T. Köberle)

(T. Köberle)

(Achim Mayer)

(Familie Heugel)

(Stadtwerke Mühlacker, Wilhelm)

Im Sommer Frucht, im Herbste Most:

Das ganze Jahr gesunde Kost.

Pflanzt, Menschen! Pflanzet Bäume.

Pfarrer Johann Ludwig Christ 

Genuss ohne Reue

(Familie Heugel)

Pflegemaßnahmen

» zweimaliges Mähen pro Jahr

» abgestorbene Bäume ggf. als Habitatbäume 

der Tierwelt erhalten

» das Fortbestehen des Lebensraumes 

Streuobstwiese sichern durch Neupflanzung

» konsequente Erziehung der Jungbäume  

zu stabiler und tragfähiger Krone

» maßvoller Erhaltungsschnitt an Ertragsbäumen

(Parterre, Grafik-Designbüro)

Geschulte Fachwarte stehen Ihnen mit Rat und Tat 

bei der Pflege Ihrer Obstwiesen gerne zur Seite.

(Dr. S. Bosch)
� Streuobstwiesen bieten Lebensraum für eine Vielzahl an z. T. seltenen Tier- und 
Pflanzenarten und sind Genreservoir alter Obstsorten.

(Jeanette Müller)
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Aus dem herzoglich-württembergischen Forstlagerbuch von Andreas Kieser  
(1680 – 1687)  (Hauptstaatsarchiv Stuttgart, H 107-8 Nr.5)

Südlich der Enz gelegen und Urzelle von Mühlacker

Löffelstelzweg · Dürrmenz

Eine Enzbrücke ist 1368 erstmals erwähnt, sie dürfte aber älter sein. An der Brücke 
lag das für den Hauptort Dürrmenz und die beiden Weiler Mühlacker und Unterm 
Berg zuständige Rathaus. Es wurde 1945 mit der Sprengung der Brücke am Ende 
des Zweiten Weltkrieges zerstört. (Foto: Postkarte C. Elser)

(Grafik: Historisch Archäologischer Verein Mühlacker (Rapp)   

in Zusammenarbeit mit dem Stadtarchiv Mühlacker.)

Malerisch in einer Enzschleife, angelehnt an 

den Steilhang und überragt von der alters-

grauen Burgruine präsentiert sich Dürrmenz 

aus der Höhe anmutig und heimatlich.

Namensgebung und Ersterwähnung

Der Name ist aus „Dürm (mittelalterlich)/turml /Durm“ 

= Wirbel, Taumel, Schwindel und „antia“ (vorgerma-

nisch) = Enz zusammengesetzt. 

Dürrmenz war in der Merowingerzeit (6. und 7. Jh.) 

links und rechts der Enz besiedelt. Die Ortschaft wur-

de im Lorscher Codex im Jahre 779 erstmals erwähnt 

(„Turmenzer marca in pago enzingowe“). lm 8./9. Jh. 

verzeichnete die Lorscher Urkundensammlung insge-

samt acht Schenkungen in Dürrmenz. 27 Höfe, zwei 

Mühlen und eine steinerne Kirche samt Zubehör ver-

machten vermögende Grundherren zu ihrem Seelen-

heil dem Kloster Lorsch. Dürrmenz war offensichtlich 

zu jener Zeit ein reicher, blühender Ort.

Siedungsstruktur

Im späteren Mittelalter bildete sich die heutige dichte 

Siedlungsstruktur heraus. Die Andreaskirche bestimmt 

mit ihrem wuchtigen Vierkantturm das Ortsbild. Sie ist 

Pfarrkirche seit 1371. lm 14. Jh. kam es zu wirtschaft- 

lichen Krisen als Folge der Pestepidemien. Das ver-

armte Ortsadelsgeschlecht veräußerte seinen Besitz 

an das Kloster Maulbronn und zog auf eine Hofstelle 

bei der Enzbrücke.

Zerstörung von Burg und Dorf

1504 zerstörte Herzog Ulrich von Württemberg Burg 

und Dorf. Der Dreißigjährige Krieg (1618 – 1648) ent-

völkerte das Dorf bis auf elf Familien. Der Pfälzische 

Erbfolgekrieg (1688 – 1697) brachte mit jährlichen 

Überfällen durch die französische Armee weitere Not 

und Verelendung über die Bevölkerung. Die Aufnah-

me der Waldenser (1699) war deswegen auch bevöl-

kerungspolitisch wünschenswert. Durch sie wurden 

auch neue wirtschaftliche Erwerbsquellen wie Tabak 

und Kartoffelanbau geschaffen.

Wirtschaft

Dürrmenz war Ladsitz – d.h. Versammlungsort – der 

einzelnen Zünfte. Außer Landwirtschaft und Weinbau 

hatte der Ort Tabakfabriken und vier Brauereien mit 

sehr gutem Ruf. Auch seine Krämer- und Viehmärkte 

waren bedeutend.

Fundkartierung der Merowinger- bis Karolingerzeit (4. – 9. Jh.) mit schematischen 
Rekonstruktionen der daraus zu erschließenden frühmittelalterlichen Siedlungs-
struktur im Ortsbereich Dürrmenz:

1 Friedhof bei der Peterskirche 
und Umgebung

2 „Leimengrube“/Nelkenstraße
3 Jägerstraße/Ernst-Händle-Straße
4 Königstraße
5 Umgebung Andreaskirche

6 „Halde“
7 Gärtnerei Rudolf
8 Schulstraße 5/7 (Leiterstiegel)
9 Hofstraße 10
10 Löffelstelz

Dürrmenz mit Marktplatz und Andreaskirche um 1940 (Foto Otto Becker)
(Entwurf: F. Damminger (Regierungspräsidium Karlsruhe, Archäologische Denkmalpflege);  
Graphische Umsetzung: Kartographie Peh&Schefcik, Eppelheim)

Anonymer Stich um 1820, im Vordergrund Tabakanbau (Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker)

Marktplatz mit Viehmarkt, Anfang der 1930er Jahre (Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker)

Marktplatz bei Hochwasser im Mai 1931  (Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker)

Die Lage von wichtigen mittel-

alterlichen Gebäuden, markiert 

auf der Urkarte von 1830

Andreas-
kirche

Mühle Burg

Badhaus

Obere 
Zehntscheuer

Untere 
Zehntscheuer

Niederburg?

Furt

Kelter

Peters-
kirche

Pfarrhaus

Rathaus
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1 Apotheker
6 Bäcker
4 Bierbrauereien 
5 Branntweinbrenner
2 Dreher 
2 Färber 
1 Flaschner
1 Feldmesser
3 Fischer 
1 Friseur
14 Gastwirte 
2 Gerber 
4 Glaser 
3 Hutmacher 
1 Kaminfeger 
9 Küfer 
1 Kupferschmied 
33 Leinenweber 
8 Maurer 
1 Mechaniker 

5 Metzger 
eine Mühle 
1 Pflästerer 
4 Sattler 
2 Schlosser 
8 Schmiede 
8 Schneider 
6 Schreiner 
21 Schuhmacher
eine Seifenfabrikation 
4 Seiler 
1 Strumpfweber 
3 Töpfer
eine Tabakfabrikation 
4 Wagner 
7 Warenhändler 
2 Weber (Tuchmacher) 
2 Zeugschmied
eine Ziegelei mit Tonröhrenfertigung
10 Zimmerer

1835 hatte Dürrmenz 2 105 Einwohner,  
414 Haushaltungen und folgende Betriebe:

(Zusammenstellung nach Karl Knöller (Hrsg.): Unser Dürrmenz-Mühlacker.  
Ein Ortsbuch für Haus und Schule, Mühlacker 1928, S. 357 ff)

13
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Waldenser kommen nach Dürrmenz

Löffelstelzweg · Die Waldenser

� Das Waldenserwappen 
„Das Licht leuchtet in der Finsternis“  
(Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker)

� Herzog Eberhard  
Ludwig von Württemberg 
(1676 – 1733)
(Vorlage: Württembergische Landes-

bibliothek Stuttgart)

� Henri Arnaud (1643 – 1721), 
Pfarrer und Oberst der Waldenser 
(Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker)

� Als erstes Gotteshaus erhielt Henri Arnaud die 
verfallene Peterskirche, in der er 22 Jahre pre-
digte. Er selbst lebte ab 1702 in seinem Haus in 
Schönenberg, dem heutigen Waldensermuseum, 
und baute dort 1719 auch eine eigene Kirche.
(Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker, Aquarell von G. Röckinger, 1908)

� Vorgesehene Ansiedlungsfläche, vom Ortskern ab- 
getrennt (Vorlage: Hfk Planbände 19, fol.71, Generallandesarchiv Karlsruhe)

� Henri-Arnaud-Haus in Ötisheim-Schönenberg
Die Deutsche Waldenservereinigung e.V., die 1936 gegrün-
det wurde, kaufte das ehemalige Wohnhaus Henri Arnauds 
und richtete ein Museum ein. Dort befindet sich auch die Ge-
schäftsstelle und die einzige Waldenser-Bibliothek Deutsch-
lands. (Foto: Landesbildstelle Baden)

Der Name Waldenser geht zurück auf  

Petrus Waldus aus Lyon, einem frühreforma-

torischen Mahner. Dieser verteilte 1173 sein 

Vermögen an die Armen und zog als Wander-

prediger durch das Land. 

Verfolgung und Vertreibung

Obwohl die Waldenser bereits 1184 von der katholi-

schen Kirche als Ketzer verurteilt worden waren und 

harte Verfolgungen erlitten hatten, konnten sie sich im 

Untergrund jahrhundertelang behaupten. Wanderpre-

diger bildeten das Rückgrat der Bewegung. Um 1500 

waren einige Bergtäler auf der italienischen Seite der 

Cottischen Alpen das wichtigste Ballungsgebiet der 

Waldenser. 

Im Jahre 1532 schlossen sich die Waldenser der Re-

formation an. Sie gründeten 1555 eine eigene refor-

mierte Kirche calvinistischer Prägung. Diese hat in 

den piemontesischen Waldensertälern überlebt. Die 

Waldenser im Chisonetal (Perosa- und Pragelatal), 

die französische Untertanen waren, wurden Opfer von 

Ludwig XIV., als er 1685 das Toleranzedikt von Nantes 

aufhob und damit den protestantischen Glauben in 

seinem Herrschaftsgebiet verbot. Die Waldenser aus 

dem Chisonetal suchten nach 1690 Zuflucht in den 

piemontesischen Tälern, wurden 1698 aber auch von 

dort vertrieben.

Besiedlung in Württemberg

Zwischen 1699 und 1701 nahm Herzog Eberhard Lud-

wig mehr als 2 000 Waldenser und Hugenotten (fran-

zösische Protestanten mit calvinistischer Prägung) aus 

dem Chisonetal in Württemberg auf. Die ersten Kon-

takte mit Stuttgart hatte der Waldenserpfarrer Henri 

Arnaud gelegt. Die günstigen Aufnahmebedingungen 

wurden von dem niederländischen Gesandten Pieter 

Valkenier verhandelt. So durften die Waldenser im lu-

therischen Württemberg reformiert bleiben und die 

französische Sprache in Schule und Kirche verwenden. 

Durch den Dreißigjährigen Krieg und die Franzosen-

einfälle von 1688 bis 1697 hatte Dürrmenz-Mühlacker 

gerade noch ca. 65 Einwohner. Ein Großteil der Häuser 

war zerstört und die Felder lagen brach. Daher waren 

die arbeitsamen und genügsam lebenden Waldenser 

sehr erwünscht.

Handwerk

Im Sammelort Dürrmenz wurden etwa 1 800 Walden-

ser zuerst notdürftig in Blockhäusern und in den 

Verteidigungsbauten der Eppinger Linien unterge-

bracht. Bald konnten sie in die neu gegründeten Ko-

lonien umziehen. Sie nannten diese nach ihren Her-

kunftsorten Pinache und Serres, Perouse, Groß- und 

Kleinvillars. Nach erfolglosen Versuchen im Handwerk 

(Lederherstellung, Leinen- und Tuchfabrik, Hutmache-

rei) wanderten viele Hugenotten aus Dürrmenz weiter, 

meist nach Hessen und Preußen. Auch die Seidenrau-

penzucht mit Maulbeerbäumen in Schönenberg hatte 

auf Dauer keinen Erfolg. 

Durch königliche Verordnung wurden 1823 die Wal-

densergemeinden in die lutherische Landeskirche 

aufgenommen. Die Verwendung der französischen 

Sprache wurde verboten, um die Integration zu be-

schleunigen. 

� Die bebaute Fläche an der heutigen Waldenserstraße 
(Vorlage: Urkarte 1835)

© Stadt Mühlacker  
Wegbeschreibungen liegen im Rathaus sowie an Infopunkten aus, 
als Download unter: www.muehlacker.de/loeffelstelzweg 
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! Waldenser und Hugenotten aus dem Queyras und Pellice-
tal (siehe Karte der Waldensertäler) wurden in Dürrmenz un-
tergebracht. An der heutigen Waldenserstraße entstand ein 
abseits vom Ortskern gelegenes Dorf. In diesem sogenannten 
Welschdorf, eine noch heute gebrauchte Bezeichnung, wohn-
ten sinngemäß „Fremde aus Italien und 
Frankreich“. Weil der Platz in Dürrmenz 
nicht reichte, wurden viele in Wurm-
berg oder in den neu gegründeten 
Filialen von Dürrmenz unter- 
gebracht: in Corres, Seng-
ach und im heutigen 
Schönenberg.

� Haus im Welschdorf (heutige Waldenserstraße). Zweck-
mäßiger Baustil: giebelseitig zur geradlinigen Straße, im 
Erdgeschoss Stallungen, das Obergeschoss Platz sparend 
über eine Außentreppe zu erreichen. (Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker)

" Henri-Arnaud-
Denkmal
Am 15. Septem-
ber 1699 leisteten 
hier die über 17 
Jahre alten männ-
lichen Kolonis-

ten den Treueid 
auf den Herzog, 
der Überlieferung 
nach am Platz  
neben der Dürr-
menzer Brücke. 
(Foto: M. Läkemäker)

14

� Der Kaufmann Antoine Seignoret 
führte 1701 200 Kartoffeln in 
Württemberg ein, die Pfarrer Henri 
Arnaud in seinem Garten in Schönen-
berg einpflanzte. Er erntete 2 000  
Kartoffeln und verschenkte an die 
15 Waldenserorte je 100 Stück zum 
weiteren Anbau.

� Waldenserkolonien (rote Punkte) in Württemberg und 
Nordbaden. (Vorlage: Katalog zur Ausstellung im Waldensermuseum,  

Ötisheim-Schönenberg)

# Die Waldensertäler im 17. Jahrhundert: Die grüne Linie bezeichnet die Grenze 
zwischen Frankreich und Savoyen-Piemont bis 1713, die rote Linie den heutigen 
Grenzverlauf zwischen Frankreich und Italien. Das 1630–1696 französisch be-
setzte linke Ufer des Chisonetales ist rot gefärbt.  (© Perfect Page, Karlsruhe)

! Der europäische Kulturfernwanderweg Hugenotten- und 
Waldenserpfad führt auf einer Gesamtlänge von 1 800 km 
von Südfrankreich und Norditalien über die Schweiz nach 
Nordhessen. Er folgt dem Exil-, Flucht- und Ankommensweg 
der hugenottischen und waldensischen Glaubensflücht-
linge in Italien, Frankreich, der Schweiz und Deutschland. 
In Deutschland können die Wanderer dem Wanderzeichen 
„Blaue Scheibe mit grüner Linie“ von Schaffhausen bis Bad 
Karlshafen folgen. 
(Vorlage: Hugenotten- und Waldenserpfad e.V., 63263 Neu-Isenburg)

� Waldenser-Pfarrhaus und 
-Schule (roter Kreis in Karte links 
unten), erbaut von Pfarrer Jacques 
Moutoux 1728, später Post in 
Dürrmenz, abgerissen 1984.
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Der HAV setzt sich für den Erhalt 
von Denkmälern und deren  
öffentliche Wahrnehmung im 
Raum Mühlacker ein. 

Historisch-Archäologischer Verein e.V. (HAV),  
Otto-Rieger-Str. 19, 75417 Mühlacker 
www.hav-muehlacker.de

Die „Löffelstelzer Scherbabuzzer“ 
haben in über 10 000 Stunden 
die archäologischen Zeitzeugen 
aus dem „Sanierungsaushub“ der 

Ruine Löffelstelz gesichert, ausgewertet und do-
kumentiert. www.verschoenerungsverein- 
muehlacker.de/de/img/Geschichte_Loeffel-
stelz.pdf, Seiten 7 und 8

Der Verschöne-
rungsverein hat es 
sich zur Aufgabe 
gemacht, zur Ver-

schönerung und Attraktivität der Stadt beizutra-
gen. Verschönerungsverein Mühlacker e. V. 
Fliederweg 8, 75417 Mühlacker 
www.verschoenerungsverein-muehlacker.de

„Die Deutsche Waldenserverei-
nigung e.V. (gegr. 1936) will die 
Erinnerung an die in Deutschland 
angesiedelten französischen, 
evangelischen Glaubensflücht-

linge aufrechterhalten und bewahren.“ 
Deutsche Waldenservereinigung e. V.
Henri-Arnaud-Straße 27, 75443 Ötisheim-
Schönenberg, www.waldenser.de

Das „Netzwerk Streuobstwiese“ 
ist eine Arbeitsgemeinschaft  
engagierter Bürger, Fachwarte, 
Obstbaumpfleger und Streuobst-
pädagogen – aktiv für den Erhalt 
unserer heimischen Kulturland-

schaft. www.Netzwerk-Streuobstwiese.de  
Netzwerk-Streuobstwiese@gmx.de

Weitere Informationen zu den beteiligten ehrenamtlichen Gruppierungen

Glanzlichter

Löffelstelzweg · Themenübersicht 

Auf dem Löffelstelzweg werden in einem spannenden 

historischen Bogen, der an der Kelter beginnt und 

über die Löffelstelz bis hinunter zum Friedhof St. Peter 

führt, die wechselvolle Geschichte und Teile der Kul-

turlandschaft von Mühlacker auf 16 Informations- und 

Bildtafeln dargestellt. Der Löffelstelzweg ist außerdem 

Teil eines Wanderwegenetzes, das von fünf Institutio-

nen überregional beschrieben und beworben wird. An-

lässlich der Gartenschau „Enzgärten Mühlacker 2015“ 

schlossen sich Mitglieder der rechts unten genannten 

Vereine und Gruppierungen zu einem Bürgerprojekt 

zusammen, um unter dem Motto „Mühlacker sehen“ 

dem Löffelstelzweg sein besonderes Gesicht zu geben.

1 Die Kelter Das 1596 erbaute 

historische Gebäude beher-

bergt heute die Stadtbibliothek, 

das Museum Mühlacker und  

einen Veranstaltungsraum und 

ist so zur „guten Stube“ Mühlackers geworden.

2 Themenübersicht

3 Stadt Mühlacker 

Die Große Kreisstadt Mühlacker ist 

mit rund 25 000 Einwohnern als ein-

ziges Mittelzentrum im Enzkreis kul-

tureller und wirtschaftlicher Schwer-

punkt im mittleren Enztal. 

4 Eppinger Linien-Fürstenbergschanze 

Die Eppinger Linien sind heute noch 

erkennbare Schanzgräben zur Ver-

teidigung gegen die Expansions- 

bestrebungen Ludwigs XIV., die von 1695-1697 erbaut  

wurden. Zur ersten Bauphase gehörten die beiden  

sogenannten Fürstenbergschanzen bei Mühlacker.

5 Vor- und Frühgeschichte 

Archäologische Fundstellen gibt es in Mühlacker aus 

allen Epochen der Menschheitsgeschichte. Kelten und 

Römer hinterließen ihre Spu-

ren. Funde aus der Bronze- und 

Jungsteinzeit sind im Museum 

in der Kelter zu sehen.

6 Enzflößerei 

Ab dem 14. Jh. ist die Flößerei 

auf der Enz belegt. Mehr als 600 

Jahre lang diente sie vor allem 

der Versorgung des Unterlandes mit Bau- und Brenn-

holz aus dem Schwarzwald.

7 Enzgärten 

Das Areal „Enzgärten“ ist ein 

aktiver Begegnungsraum für 

alle Einwohner und Besucher 

der Stadt, gleichzeitig eine Erholungs- und Freizeitein-

richtung von überörtlicher Bedeutung.

8 Mühlen und Getreide 

Mühlacker war bis Anfang des 

20. Jahrhunderts ein bedeuten-

der Mühlenstandort. So erklärt 

sich auch die Namensgebung: Ackerfeld bei der Mühle.

9 Sendeanlagen Südwestrundfunk 

Mit der Einweihung des 1. Deutschen 

Großsenders im Jahre 1930 erhielt 

Mühlacker die Stadtrechte. Die Zu-

kunft der Sendeanlagen, so auch des 

273 m hohen Mittelwellen-Sender-

masts ist ungewiss. 

10 Streuobst-Modellwiese

Streuobstwiesen einst und 

heute: Die beiden Tafeln lie-

fern Informationen zur Kultur- 

historie und ökologischen Wer-

tigkeit von Streuobstwiesen. Die Modellwiese als er-

haltenswertes Beispiel schwäbischen Kulturguts ist 

ein Naturerlebnis für sich. 

11 Eppinger Linien-Löffelstelz 

Die Ruine Löffelstelz wurde mit der 

Anlage eines „Defensivstandes“ in 

das Verteidigungssystem der Eppin-

ger Linien eingebunden.

12 Ruine Löffelstelz 

Die mittelalterliche Burg aus dem  

13. Jh. wurde in den Jahren 2005 und 

2006 saniert, wobei Gebäudegrund-

risse, Keller, Treppen und Scherben 

zum Vorschein kamen.

13 Dürrmenz 

Der malerische Ort Dürrmenz, 

der 779 erstmals erwähnt  

wurde und aus dem erst in der 

Neuzeit die Stadt Mühlacker hervorging, liegt in einer 

Enzschleife und wird überragt von der altehrwürdigen 

Burgruine Löffelstelz.

14 Waldenser 

Viele Waldenser, die wegen  

ihres reformierten Glaubens 

aus ihrer Heimat vertrieben wurden, fanden 1699 in 

Württemberg eine neue Heimat, so auch in Dürrmenz. 

An der heutigen Waldenserstraße entstand ein abseits 

vom Ortskern gelegenes Dorf, das sog. Welschdorf.

15 Themenübersicht

16 Friedhof St. Peter 

Nur an wenigen Orten im Lande 

lässt sich eine fast 3 000-jährige 

Nutzung als Siedlung, Heiligtum 

oder Begräbnisstätte nachweisen: insbesondere als 

Wohnsitz eines römischen Bezirksrats von Baden-Baden 

(2. Jh.), als Grabstätte wohlhabender Franken (7. Jh.), 

als frühmittelalterliche Steinkirche, als Grablege der 

Herren von Dürrmenz, als ersten Tempel der Waldenser 

und schließlich als jugendstilgeprägte Friedhofskirche.

Hugenotten- und Waldenserpfad 

Der Hugenotten- und Waldenserpfad verläuft durch die Schweiz 

nach Baden-Württemberg, u.a. über den Löffelstelzweg, dann 

nach Hessen und bindet zahlreiche Hugenotten- und Waldenserorte 

ein (siehe dazu die Infotafel Nr. 14 „Die Waldenser“). Er ist ein inter-

nationales Kooperationsprojekt, um das Bewusstsein für das histori-

sche Kulturerbe der Hugenotten und Waldenser zu bewahren.

Hugenotten- und Waldenserpfad e.V.,  

Hugenottenallee 53 · 63263 Neu-Isenburg  

www.hugenotten-waldenserpfad.eu

Eppinger Linien

Die Eppinger Linien sind ein 86 km langer Verteidigungswall, 

der durch den Eppinger-Linien-Weg von Eppingen bis Pforz-

heim heute immer noch sichtbar istw   w (siehe dazu die Beschrei-

bungen bei Nr. 4 und 11 und die entsprechenden Infotafeln auf dem 

Löffelstelzweg).

Der Tourismusverein Kraichgau-Stromberg vermarktet seit 20 Jahren 

die Urlaubsregion zwischen Rhein und Neckar. Er konzipiert und orga-

nisiert das touristische Marketing für diese Rad- und Wanderregion.

Kraichgau-Stromberg Tourismus e.V 

Melanchthonstraße 3 · 75015 Bretten 

www.kraichgau-stromberg.com

Gäu.Rand.Weg. – Fernwanderweg

Er verläuft an der Nahtstelle zwischen Heckengäu und Schwarz-

wald. Aus dem Enztal bei Mühlacker (z.T. auf dem Löffelstelz-

weg) führt der ca. 120 km lange Gäurandweg auf die Höhen der Gäu-

landschaften bis nach Freudenstadt.

Der Gäu.Rand.Weg ist eine Initiative des Plenums Heckengäu

PLENUM Heckengäu 

Parkstraße 16, 71034 Böblingen 

www.heckengaeu-natur-nah.de

Schwarzwald-Nordrandweg

Der 56 Kilometer lange Weg verläuft in Mühlacker über die Ru-

ine Löffelstelz und Dürrmenz bis Niefern-Öschelbronn auf der 

Eppinger Linie und führt dann auf der weiteren Strecke bis nach Karls-

ruhe-Durlach. Der Schwarzwaldverein beschildert 22 Fernwanderwe-

ge mit insgesamt 23 000 km im Schwarzwald und den angrenzenden 

Landschaften.

Schwarzwaldverein e.V.

Schlossbergring 15 · 79098 Freiburg

www.schwarzwaldverein.de

Wanderweg blaues Kreuz

Der ca. 7,5 km lange Wanderweg gehört zu den Nebenwegen 

des Schwäbischen Albvereins. Er beginnt am Bahnhof Mühl-

acker, folgt dem Enztal, vorbei an der Burg Löffelstelz, und trifft bei 

Mühlhausen/Enz auf den HW 10 des Schwäbischen Albvereins.

Der Schwäbische Albverein ist der größte europäische Wanderverein. 

Er wurde 1888 gegründet und hat rund 100 000 Mitglieder. Er un-

terhält ein überregionales Wegestreckennetz von ca. 23 000 km. Als 

anerkannter Naturschutzverband widmet sich der SAV u.a. auch dem 

Schutz von Natur und Landschaft.

Schwäbischer Albverein

Hospitalstraße 21 B · 70174 Stuttgart

www.schwaebischer-albverein.de

Verschönerungsverein Mühlacker e.V. 

© Stadt Mühlacker  
Wegbeschreibungen liegen im Rathaus sowie an Infopunkten aus, 
als Download unter: www.muehlacker.de/loeffelstelzweg 
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1000 bis 500 vor Christus

Der Bereich um die heutige Peterskirche war auf Grund  

guter Ackerböden und der Weitung des Enztales nahezu 3 000 

Jahre, beginnend mit den Kelten der Hallstattzeit, ununterbro-

chen besiedelt. (Scherben im Heimatmuseum).

80 bis 262 nach Christus

Im Turmkranz der Peterskirche wurde bei der Dachrenovie-

rung 1898 ein römischer Viergötterstein (Zweitverwendung) 

mit den Göttern Juno, Merkur, Herkules und Minerva entdeckt 

(heute im Landesmuseum Stuttgart). Dieser Teil einer Jupiter-

gigantensäule weist auf das Wahrzeichen eines römischen 

Gutshofes hin, der sich vermutlich auf dem Gelände der  

Gärtnerei Rudolf befindet.

Als Abdeckung eines späteren Frankengrabes wurde 1907 ein 

römisches Relief entdeckt, das möglicherweise den Raub der 

Proserpina durch Pluto darstellt

Als weitere Funde sind eine römische Handmühle in der süd-

lichen Friedhofsmauer und zwei Aschenkisten aus Stein zu 

nennen. 50 m nordwestlich der Kirche wurde 1903 ein Töpfer-

ofen freigelegt.

In Verlängerung des Haupteingangs zur Enz hin ist bei Nied-

rigwasser eine Furt erkennbar, möglicherweise römischen 

Ursprungs. 

Die Merowinger (5.-8. Jh.) waren Franken, die die Alamannen 

ab 496 nach Süden verdrängten. Die Bauart mancher Gräber 

und die reichen Beigaben lassen auf die Existenz einer wohl-

habenden Schicht neben ärmlichen Bevölkerungsgruppen 

schließen. Die Skelette waren streng von Westen nach Osten 

ausgerichtet (Ausnahmen bei Grab 16 und 19). Die Erfassung 

der Merowingergräber und die Bergung der Funde am oberen 

Friedhofsweg, sind Heimatforscher Karl Knöller (1868-1963) 

zu verdanken.

� Friedhof St. Peter mit Plan der Merowin-
gergräber (Vorlage Karte: Ausschnitt aus www.google.

de/maps/place/Mühlacker; Vorlage Merowingergräber: 

Enzkreisjahrbuch 6, S. 39)

� Viergötterstein: Merkur mit Flügelhut, Römischer Gott  
des Handels (Foto: Wolfgang Rieger)

� Viergötterstein: Minerva, Beschützerin der Handwerker
(Foto: Wolfgang Rieger)

! Silberfibel, gefunden 1911 
Erstes bekanntes christliches Symbol in Mühlacker, ca. 2. Hälfte 
des 7. Jh. n. Chr.  (Foto: Wolfgang Rieger)

! Perlenkette aus Glas aus Grab 19, gefunden 1920, ca. 675 n. Chr. 
(Foto: Wolfgang Rieger)

! Goldblechfibel aus Grab 19
(Foto: Wolfgang Rieger)

! Basis einer Jupitergigantensäule bildet der Viergötterstein als 
Dank an die Götter und zum Segen des Gutshofes. Häufig wird auf 
einer Seite der Besitzer vermerkt. Dieses Wahrzeichen soll von wei-
tem erkennbar sein. Säule ca. 9 m hoch, (idealtypische Darstellung).

! Grabeinfassung Proserpina-Relief
(Vorlage aus K. Knöller, Ortsbuch für Dürrmenz-Mühlacker S. 208)

Drei Jahrtausende Geschichte

Friedhof St. Peter 
1

© Stadt Mühlacker 
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� Peterskirche und Mühle werden 835 n. Chr. im Lorscher Codex genannt.
(Vorlage: Staatsarchiv Würzburg, Mainzer Bücher verschiedenen Inhalts Nr. 72)

� Grabplatte für Michael von Dürrmenz 1303
Mich ... urmense, Jahreszahl MCC III (von rechts oben nach unten). 
(Foto: Wolfgang Rieger)

� Henri Arnaud (Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker)

� Grabstein für FRANCISCUS AUGÉ, 37 Jahre Hauptmann in  
württembergischen Diensten. (Foto: Wolfgang Rieger)

� Glasfenster an der Ostwand mit dem 
segnenden Christus von der Firma van 
Treeck aus Bayern, größtenteils gespendet 
von Antonie Rapp, Schwester des Tabak- 
fabrikanten Albert Rapp. (Foto: Wolfgang Rieger)

� Empore mit umgerüsteter Walckerorgel 
(Foto: Wolfgang Rieger)

! Holzdecke (Foto: Wolfgang Rieger)

835

Unter den vielen Schenkungen aus Dorminca (Dürrmenz) an 

das Kloster Lorsch, das die Reliquien des römischen Märtyrers 

Nazarius beherbergt, ist die bedeutendste Schenkung eine 

steinerne Kirche mit zwei Glocken und zwei vergoldeten  

Reliquaren. Der im Lorscher Codex erwähnte Schenker Guichat 

(Wichart) ist wohl der wichtigste Grundbesitzer und Eigen- 

kirchenherr in Dürrmenz.

1100 bis 1572

Von 1100 bis 1572 gehörte St. Peter zum Kloster Sinsheim, 

welches die Lorscher Besitzungen von Bischof Johann von 

Speyer aus dem Geschlecht der Kraichgaugrafen erhielt. Ver-

mutlich wegen der größeren Bedeutung hatten die Burgher-

ren von Dürrmenz ihre Grablege in St. Peter, obwohl Andreas 

ihre Eigenkirche war. Die Grabplatte des Michael von Dürr-

menz (1303) rechts vom Chor – ursprünglich als Türschwelle 

benutzt – gilt als frühester Nachweis des Rings im Stadtwap-

pen von Mühlacker. 1408 wird St. Peter als Mutterkirche von 

Großglattbach, Wimsheim, Öschelbronn, Niefern, Enzberg und 

Ötisheim genannt. 1514 wurde laut neuen bauhistorischen 

Untersuchungen der Turm an die Westwand angefügt, die  

Buckelquader an den Ecken sind wahrscheinlich von der Ruine 

Löffelstelz. Im Zuge der Reformation verkaufte das Stift Sins-

heim 1572 die Patronatsrechte an Herzog Ludwig von Würt-

temberg. Hochwasser, die zentrale Lage von Andreas und der 

Dreißigjährige Krieg führten zum Verfall der Kirche.

1699

Die Waldenser (Glaubensflüchtlinge aus dem Piemont) errich-

teten aus den Ruinen ihren ersten „Tempel“. Ihr Führer Henri 

Arnaud predigte hier 20 Jahre lang.

 

1823

Mit dem Verbot der französischen Hochsprache in Schule und 

Gottesdienst und Einverleibung der Waldenser in die Landes-

kirche durch einen königlichen Erlass hatte die Kirche keine 

Funktion mehr und verfiel abermals.

1898

Umbau unter Heinrich Dolmetsch im neoromanischen Stil  

(Historismus). Chor und südliche Treppe zur Empore werden 

angefügt. Hochwertige Glasfenster des Glasmalers van Treeck, 

München.

! Peterskirche und Dürrmenzer Kelter vor 1898, Aquarell von G. Röckinger, 1908 
(Vorlage: Stadtarchiv Mühlacker)



Dieses Steindenkmal ist sicher der wichtigste  

römische Fund in Mühlacker; er beweist, dass ein 

römischer Decurio aus Baden-Baden hier einen 

Tempel errichtet hat.

Dadurch wissen wir, dass Mühlacker im 2. Jh. n. Chr. zur  

civitas Aquensis gehörte , deren Verwaltungshauptort Baden-

Baden war. Der Stifter Tiberius Iulius Severus war Mitglied 

im Rat der Civitas, der zu seinen Versammlungen in Baden-

Baden zusammengekommen ist. Er entstammt dem Namen 

nach dem einheimischen Milieu und hat durch sein Amt eine 

gewisse Dignitas – also „Würde“ erworben. 

Grundvoraussetzungen für sein Amt waren die freie Geburt 

und ein Mindestvermögen. Stiftungen und Wohltaten gehör-

ten ebenso zu der ehrenamtlichen Stellung wie die Amts-

pflichten – inklusive der Finanzierung des Verwaltungsappa-

rats aus dem eigenen Vermögen. Mit Stolz präsentierten die 

Amtsträger den von ihnen erworbenen Status in Denkmälern 

wie diesem. Was T. Julius Severus dazu bewog, in Mühlacker 

ein Heiligtum zu errichten, muss offen bleiben. Möglicher- 

weise handelte es sich um seinen Heimatort.

Fundort anlässlich des Kirchenumbaus

Nordseite des Turmes, unteres Fenster mittlere Leibung. (Das 

Original befindet sich im römischen Lapidarium des Landes-

museum Württemberg in Stuttgart). Der Schilfsandstein ist 

oben und auf der rechten Seite abgearbeitet. Dadurch fehlt 

der Name der Gottheit, für den der Tempel geweiht wurde.  

Unter der Inschrift halten zwei Eroten im Relief in vertieftem 

Felde einen Kranz mit Binde.

Inschrift

Tib(erius) Iul(ius) Seve[rus]

d(ecurio) c(ivitatis) Aquens[is]

[a]edem restit[uit]

et signum [dei?]

posuit v(otum) s(olvit) [l(ibens) l(aetus) m(erito)]

Deo / Mercu/rio

Übersetzung

Tiberius Julius Severus,

Ratsherr der Gebietskörperschaft Aquensis,

hat das Kultgebäude wiederhergestellt,

und ein Bildwerk [des Gottes]

errichtet, sein Gelübde nach Erfüllung einlösend,

dem Gott Merkur.

Um 75 n. Chr. wurde im heutigen Baden-Baden ein Kastell  

errichtet, in dessen Vorfeld ein vicus, eine zivile Siedlung  

entstand, die den Namen Aquae erhielt. Nach der Auflassung 

des Kastells entwickelte sich diese zu einer Siedlung städti-

schen Charakters, die zu einem nicht gesicherten Zeitpunkt 

zum Hauptort einer Gebietskörperschaft (civitas) erhoben 

und von der aus die umliegenden Region verwaltet wurde. Die 

Entfernung von ca. 50 km Luftlinie zwischen Aquae und dem 

Weiheort der Stiftung lässt einen Rückschluss auf die Ausdeh-

nung des Civitas-Gebietes zu. Der volle Name der Gebietskör-

perschaft, civitas Aurelia Aquensis, lässt vermuten, dass sie 

unter Kaiser Marc Aurel (161–180 n. Chr.) eingerichtet wurde.

(Quelle: Philipp Filtzinger, Hic saxa loquuntur – Hier reden die Steine,  

Stuttgart 1980 (Schriften des Limesmuseums Aalen, Nr. 25)) 

Ratsherr (decurio) der Gebietskörperschaft von Baden-Baden (civitas Aquensis)

Römische Weiheinschrift  
des Tiberius Julius Severus

Weihestein aus der Peterskirche

Originalgröße 79 cm hoch, 38 cm breit

Spätes 2. Jh. n. Chr. (Foto: Günter Beck)


